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Heimottreue und Vertreibung
Es gibt nun eínmal Mensďren, die das

Wort Heimattreue nicht mÓgen oder fůr
dÍe es sogar árgerniserregend wirkt. Ihrer
Meinung nach wůrden die FleÍmatver-
triebenen durďr diese Eigenheit die heu_
tige WeIt sogai beunruhigen. Jedenfalls
wůrde es siďr - ihrer Meínung nach -dabei nur um eine zeit- und gesellschafts-
begrenzte, patriotisch gezůchtete und vom
Nationalismus genáhrte Angelegenheit
handeln.

Uird von dieser',,widerlichen" Eigen-
sďraft wáren die Sudetendeuťsďlen be-
sonders besessen.
Wir bekennen gern freiweg, daB wir treu
zur Heimat stehen!

Wir lehnen aber entschieden ab, eng.
stirnige Patrioten zu sein, deren Liebe
zur Heimat erst durch die ,,Berufsvertrie-
benenvertreter" geztchtet wurde.

Wir'vermógen eine recht stattliďre Rei-
he von unséren Ahnen als Zeugen zu
rufen, die der Heimattreue einen gůltigen
Ausdrud< gegeben haben. Fúr heute mó-
gen nur ei4ige wenige Zitate und volks-
túmli&e Lieder unsere Behauptung bele-
gen.

Der Bóhmerwálder Glasmacher Andreas
Hartáuer sang bereits um 1870 sein be-
kanntes ',Tief drin im Bóhmerwald. . ."'
das man sdrlechthin als Ursprungslied der
deutsďren Heimwehlieder anspreďren darf.
Lángst wird es in allen deutsďren Landen
gesungen. Es ist somit kein engbegrenz-
tes Vertriebenenbekenntnis, sbndern ein
Lied der deutšďren Zunge. \Á/enn auďr
niďlt gleichermaBen verbréitet, so er-
klingt doů-&rďl in weiten Volkskreisen
Anton Gtinthers -,,Of de Barg, do ist's
halt lustig...", das er im Jahre 1907
dem 'sáchsischen KÓnig zu Ehren gesun-
gen hat. Also nicht mit einem Ergeben-
heitslied trat er vor seine Majestát, son-
dern'ér bekannte sich unverblůmt zu sei-
ner.,.schlichten, notvollen Erzgebirgshei-
mať' ,'Mit kan Kónig mócht ich tauschen,
wal 'do drubn mei Haisel stieht. : . ."
Welďr schónes, dem bill.igen materiellen
Glůck widersprechendes Treuebekenntnis !

Ein kristalláhnliches Wort im Bereiche
der melodischen Heimatsprache!

Was fůr den Bóhmerwald und das Erz-
gebirge nach der eínen, gilt fůr das. Rie-
sengebirge nach der anderen Seite Bóh-
mens: ,,Blaue Bergé, grůne Táler . ' .". Es
wurde von Bóhmen dUS - lange vor un_
serer Vertreibung - von Seele zu Seele
ůber Berge und Grenze getragen, ent_
wuchs der Riesengebirgler Stammesfa-
milie 'und ist zum vo]kstůmliďren Lied
der Deutsďlén geworden. Nidrt anders
Yelhált es sich - hier allerdings mit der
Weise - mít dem Heimatbekenntnis der
Egeilánder, mit dem ,,73er Marsch". Auch
er bildet lángst kein patriotisch-abge- -

stempeltes- Stammeseigentum der Eger-
lánder mehr, sondern er wird' gar gern
von Millionen Deutsďren, ganz gleich
welchen Stammes sie sind, gehórt.

ten Monaten, wáhrend die Gespráche lau_
fen, die Hetze gegen die Bundesrepublik
in diesen Staaten wieder zugenommen
hat. Diese Hetze hat mít den Verhand-
lungen direkt nichts zu tun, sondern steht
im Zusammenhang mit der von Moskau
verschárften Berlinkrise. Die Befúrworter
der- Erriďrtung von Handelsmissionen
diesseits und jenseits des Atlantik ver-
spreďten sich von der von ihnen empfoh-
lenen MaBnahme ein Naďrlassen der ge_
gen die Bundesrepublik geriďrteten Pro-
paganda und eine Verbesserung der ge-
genseitigén Beziehungen durch dÍrekte
Kontakte. Bundestagsabgeordneter Majo-
nica, der bisher immer zur Vorsicht ge-
genriber ůbereifrigen ostkontakten riet,
meint, man kÓnne den Hanclelsinissionen
Kulturabteilungen beigeben, um so Kon-
takte zu schaffen, die allen Partnern auf
dem Gebiet tier Wissenschaft und Kultur
zugute kommen. Dies wáre ein gewichti-
ger Schritt zur Verstándigung.

Die neuerdings von Dr.von Brenta-
n o kritisierte Absiďrt des Bundestagsab-
geordneten ist sÍcherlictr lóblich. Ihre Rea-
lisierung wůrde u. U. gťte Ergebnisse zei.
tigen - uňter der Voraussetzung allér-
dings, daB die Regierungen der S-atelli-
tenstaaten souverán entschéiden kónnten
und daB die Vólker dieser Staaten die
Móglichkeiten hátten, in einen freien Ge-
dankenaústausďr rnit dem deutschen Volk
zu treten.

Keine dieser Voraussetzungen ist im
Augenblidc gegeben.

Die kommunistisďren Regierungen ver-
suchen vielmehr, die deutsďre'Geste guten

DaB das Lied Ýom treuen Hofer, das
Bekenntnislied der Tiroler von PreBnitz
im Erzgebirge aus durch die Lande ging,
bezeugt erst reďtt, daB die Heimattreue
kein patentiertes Konservierungsmittel
der Sudetendeutschen ist. Nur hatten $'rír
frůher mehr als andere deutsďre. Gaue
alle Ursache. um das Sďlidrsal unserer
Heimat besorgt zu sein. Unsere Diďlter
ahnten es zumindest. So sďrrieb bereíts
im Jahre 1917 (und zwar in der Christ-
mette der Graslítzer Stadtkirďe) Ernst
Leiblsein Deutschbóhmerlandlied mit dem
flehenden Anruf:

Las niďlt zusďranden werden
mein liďltes Volk der Erden
und mein Deutschbóhmerland. . ,

Als aber die Prager Madrthaber das
Wort Deutsďrbóhmerland mit Verbot be-
legten, fand Leibl den schónen innigen
Ausklang:

LaB nicht zuschanden werden
mein lichtes VoIk der Erden
und meiner Mutter Land.

Als die Tscheďlen den 4. Márz 1919 zum
Blut2eugen des geknebelten Selbstbestim-
mungsrechtes stempelten, sďrrieb Hans
\4/atzlik, dem wir das beseelte Sprachge-

bilde ,,Heimat, du meine Erde, du mutter-
einziger Ort", verdanken:

In deiner Erde, erzverkrallt,
wir wollen wurzeln,bleiben,
von dir soll nimmer die Gewalt
der Tsďreďren uns vertreiben.

Fast gleiďrzeitig betonte der Nestor der
Egerlánder Heimatkunde und Volksdich-
tung, Josef Hofmann, in seinem Egerlán-
der Bundeslied:

Koa(n) Hól] u Teufl soll uns bóign
u as da Hoimat treibn,
mir wolln, sua lang míar Autn zóign,
gout egerlándrisďr bleibn.

Und schlieBlich bekannte Hans Bruno
Wittek, der friih Heimgegangene (1895 bis
1935), in seinem Bekenntnis zur ostsude-
tendeutschen Heimat:

Heimat,...
tausendmal bin i& gesegnet,

. wenn ich deinen Atem fiihle .. .

So sehen wir Sudetendeutschen die Hei-
mattreue nicht a1s etwas Sentimentales,
das aus einei harten Sďricksalsftigung er-
wuchs; sond-ern als eine Segnung, die
uns aus einer geschleďrtertiefen Arbeit
und Erbschaft zuteil wuide.

otto zérlik

Hondelsmissionen in den SoÍellitensloolen
Ein ,,heiBes Eisen" der deutschen AuCIenpolitik

Die Bundesregierung verhandelt recht
geheímnisvoll mit den Regierungen der
sowjetischen Satellitenstaaten ůber die
Erriďrtung von Handelsmissionen. Es ist
kein Geheimnis, da6 die Regierung Ken-
nedy groBen Wert auf engere Beziehun-
gen zwischen der Bundesrepublik und den
ostblockstaaten legt' Ein solďres Verlan-
gen liegt auf der Linie der vom offiziel-
len Washington gepflegten Entspannungs-
politik. Auf dieser Líenie liegt u. a. auďr
der vom State Departement an die Bun-
desregierung herangetragene Wunsch, die
Kreditforderung Ulbrichts ůber drei Mil_
liarden Mark zu ůberprůfen.

Vor nahezu zwei Jahren war die Welt
Zeuge eiíes veigebliďren Bemůhens der
Bundesregierung, mit der Regierung des
kommunistischen Polens in engere wirt-
schďt|jche.und kulturelle Beziehungen zu
treten. Kurz naďr der Wah} John F. Ken-
nedys zum amerikanischen Prásidenten
nahm der Krupp-Generalbevollmáchtigte
Bertold B e.i t z , der jetzt die Gespráche
mit der ungarischen Regierung fůhrte,
Kontakte mit der polnischen Regierung
hinsichtliďt einer Intensivierung der wirt-
schaftlichen und kulturellen Beziehungen
auf. Das Ergebnis ist bekannt: Noch wáh_
rend Beitz'in Warschau mit Regierungs-
bevollmáďrtigten verhandelte, }iieIt der
kommuhistische Parteichef Wladyslaw
Gomulka in Kattowitz eine scharfe
antideutsche Rede, in der er auch unan-
nehmbare Bedingungen an die Bundesre-
gierung.stellte, so daB die Verhandlun-
gen abgebrochen werden muBten.

Es ist bemerkenswert, daB in den letz-
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Es gibt nun einmal Mensche-n, die das

Wort Heimattreue nicht mögen oder für
die es- sogar ärgerniserregend wirkt. Ihrer
Meinung nach würden die 'Heimatver-
triebene_n durch_ diese Eigenheit die heu-
tige Welt sogar' beunruhigen. Jedenfalls
würde es sich _- ihrer Meinung nach 4--
dabei nur um eine zeit- und gesellschafts-
begrenz-te, patriotisch gezüchtete und vom
Nationalismus genährte Angelegenheit
handeln. _ _ . ' _

-Und von dieser'„wide_rliche_n'_' Eigen-
schaft' wären die Sudetendeutschen be-
sonders besessen. .` 1
Wirbekennen gern freiweg, daß wir treu
zur Heimat stehen! . _ ' -

Wir lehnen aber entschieden ab, eng-
stirnige Patrioten zu sein, deren Liebe
zur Heimat erst durch die „Berufsvertrie-
benenvertreter” '-gezüchtet wurde.

Wir* vermögen eine recht stattliche Rei-
he von_ unseren Ahnen als Zeugen zu
rufen, die der Heimattreue einen gültigen
Ausdruck gegeben haben. Für heute .mö-
gen nur einige-wenige_Zitate und volks-
tümliche Lieder unsere Behauptung bele-

en. _
g Der-Böhmerwälder Glasmacheı' Andreas
Hartauer sang bereits um 18?0 sein be-
kanntes „Tief drin im __Böhmerwald.'..",
das man schlechthin als Ursprungslie-d der
deutschen Heimwehlieder ansprechen darf.
Längst wird es in allen deutschen Landen
gesungen. Es ist somit kein engbegrenz-
tes Vertriebenenbekenntnis, sbndern ein
Lied der deutschen Zunge. Wenn auch
nicht ._gle-icher-maßen verbreitet, so - er-
klingt' doçliriëldı in weiten Volkskreisen
Anton 'Günthe-rs -„Of de Barg, do ist's
halt lustig. . .", das er im Jahre 1907
dem 'sächsischen König zu Ehren gesun-
gen hat. Also nicht mit einem Ergeben-
heitslied trat er vor seine Majestät, son-
dern' er bekannte sich unverblümt zu sei-
ner-ßfschlí-chten, notvollen Erzgebirgshei-
mat'Ã"„M`it kan König möcht ich tauschen,
wal fdo drubn mei Haisel stiehb ;..“
Welch schönes, dem- billigen materiellen
Glück widersprechendes Treuebekenntnis!
Ein kristallähnliches Wort im Bereiche
der melodisdnen Heimatsprache!

Was für den 'Böhmerwald und das Erz-
gebirge nach der eine_n, gilt für das. Rie-
sengebirge na_ch der anderen Seite Böh-
.me-ns: „Blaue Berge, grüne T'äler...". Es
wurde von Böhmen 'a_us__- lange vor un-
serer Vertreibung -_ von Seele zu Seele
über Berge -und Grenze getragen, ent-
wuchs der Riesengebirgler -Stammesfe-
milie "und ist zum volkstümlichen Lied
der Deutschen geworden. Nicht 'anders
verhält es sich '-- hier allerdings mit der
Weise _ mit dem Heimatbekenntnis der
Egerländer, mit dem „73er M-arsch“. Auch
er 'bildet längst kein patriotisch-abge-
stempeltes' Stammeseigentum der Eger-
länder me-hr, sondern -er wirdigar gern
-von,'___Millionen Deutschen, ganz gleich
welchen Stammes sie sind, gehört. __

V ,_ ~ r Ein „heißes Eisen“ der deutschen Außenpolitik d _- _
Die Bundesregierung verhandelt recht

geheimnisvoll mit den Regierungen der
sowjetischen Satellitenstaaten über die
Erridıtung von Handelsmissionen. Es ist
kein Geheimnis, daßdie Regierung Ken-
nedy großen Wert auf engere Beziehun--
gen zwischen der Bundesrepublik- und den
Ostblockstaaten legt. Ein solches Verlan-
gen liegt' auf der Linie der vom offiziel-
len Washington gepflegten Entspannungs-
politik. Auf dieser Lienie liegt u. a. auch
der vom 'State Departement an die Bun-
desregierung herangetragene Wunsch, die
Kreditforderung Ulbrichts- über drei* -Mil-
liarden _Màrk zu überprüfen.

Vier nahezu zwei Jahren 'war die Welt
Zeuge eiiıes vergeblichen Bemühens der
Bundesregierung, mit der Regierung des
kommunistischen Polens in engere wirt-
schaf_tl_,ichfe--und kulturelle Beziehungen zu
treten." Kurz nachder Wa-hi John_:F. Ken-
nedys zum amerikanischen.. Präsidenten
nahm -der Krupp-Generalbevollmächtigte
Bertold 1B eitz, der jetzt die Gespräche
mit der 'ungarischen Regierung führte,
Kontakte mit der polnischen Regierung
hinsichtlich einer Intensivierung der wirt-
schaftlichen und kulturellen Beziehungen
auf. Das -Ergebnis istbekannt; Noch wäh-
rend Beitz~in Warschau mit Regierungs-
bevollmächtigten verhandelte, hielt der
kommunistische Parteichef ~ Wladyslaw
Gomulk a in Kattowitz eine scharfe
antideutsche Rede, in der er auch 'unan-
nehmbare Bedingungen an die Bundesre-
gierung stellte, so daß die Verhandlun-
gen abgebrochen. werden' mußten.

Es ist bemerkenswert, daß in den letz-

ten Monaten, während die Gespräche lau-
fen, die Hetze gegen die Bundesrepublik
in diesen Staaten wie-der 'zugenommen
hat. Diese Hetze hat mit den Verhand-
lungen direkt 'nichts zu tun, sondern steht
im Zusammenhang mit der von Moskau
verschärften Berlinkrise. Die Befürworter
der- Errichtung -von Handelsmissionen
diesseits -und jenseits des Atlantik ver-
sprechen sich von der von ihnen empfoh-
lenen Maßnahme ein Nachlassen der ge-
gen die Bundesrepublik gerichteten' Pro-
paganda und eine Verbesserung der ge-
genseitigen Beziehungen durch direkte
Kontakte. _Bundestagsabgeordneter Majo-
nica, der bisher immer zur Vorsicht ge-
genüber übereifrigen Ostkontakten riet,
meint, man könne den Handelsinissionen
Kulturabteilungen beigeben, um so Kon-
takte zu` schaffen, die allen Partnern auf
dem "Gebiet der Wissenschaft und Kultur
zugute kommen. Dies wäre ein gewichti-
ger Schritt zur Verständigung. ` _ '

Die neuerdings von Dr. von B r e nt a -
n o kritisierte Absicht des Bundestagsab-
geordneten ist sicherlich löblich. Ihre Rea-
lisierung würde u. U. gute Ergebnisse zei-
tigen -_- unter der Voraussetzung 'aller-
dings, daß die Regierungen der S_atelli-
tenstaaten souverän entscheiden könnten
und daß die Völker dieser Staaten die
Möglichkeiten hätten, in einen freien Ge-
dankenaüstausch mit dem deutschen Volk
zu treten.__ '_

Keine dieser Voraussetzungen ist im
Augenblick gegeben.

Die kommunistischen Regierungen ver-
suchen vielmehr, die deutsche “Geste guten
 

Daß das 'Lied vom treuen, Hofer. das
Bekenntnislied der Tiroler von Preßnitz
im Erzgebirge aus durch die Lande ging,
bezeugt erst recht, daß die Heimattreue
kein patentiertes Konservi-erungsmitte-l
der Sudetendeutschen ist. Nur hatten wir
früher mehr als andere deutsche G.aue
alle Ursache., um 'das Schicksal unserer
Heimat besorgt zu sein. Unsere Dichter
ahnten es-zumindest. So schrieb bereits
im Jahre 191? (und zwar in der Christ-
mette der Graslitzer Stadtkirche) Ernst
Leibl› sein Deutschböhmerlandlied mit dem
flehenden Anruf: ~ . _ ' _

Laß nicht zuschanden werden
' mein lichtes Volk 'der Erden

und mein Deutschböhmerland. . › -
Als aber die Prager Madıthaber das

Wort Deutschböhmerland mit Verbot be-
legten, fand -Leibl den schönen- innigen
Ausklang: _ ' ' ~

Laß nicht zuschanden werden
V mein lichtes Volk der Erden

'_ - und meiner Mutter Land; ._ ' '
Als die_ Tschechen den 4. März 1919 zum

Blutzeugen des geknebelten Selbstbestim-
mungsrechtes stempelten, schrieb Hans
Watzlik, dem 'wir das beseelte_ Sprachge-

bilde „Heimat, du-meine Erde,~du'mutter-
einziger Ort“, verdanken:

In deiner Erde, erzverkrallt,
wir -wollen wurzelnbleiben,

_ von dir soll nimmer die Gewalt
_ der Tschechen uns vertreiben.
Fast gleichzeitig betonte der Nestor_der

Egerländer Heimatkunde und Volksdich-
tung, Josef Hofmann, in seinem Egerlän-
der Bundeslied: _ ' _ _

_Koa(n) Höll u Teufl soll uns böign
-u as da Hoimat treibn, ' _

._ mir wolln, sualang miar Autn zöign,
gout egerländrisch bleibn. -

Und schließlich bekannte Hans Bruno
Wittek, der früh Heimgegangene (1895 bis
1935), in seinem Bekenntnis zur__ ostsude-
tendeutschen Heimat: _

' _ Heimat, _ `
- tausendmal bin ich gesegnet, _ - _

, wennich deinen Atem fühle
_ So sehenwir Sudetendeutschen die Hei-
mattreue nicht als etw-as Sentimentales,
das aus einer harten Schicksalsfiigung er-
wuchs, sondern als eine Segnung, die
uns aus einer geschleclıtertiefen Arbeit
und Erbschaft zuteil wurde.

. _ “ Otto Zerlik-



Willens Íůr ihre eigenen Zwed<e zu miB-
brauchen, indem sie - wie dies bereits
in Budapest gesďrehen ist die
Gleich s etzun g der Handelsmissio-
nen mit diplomatischen Mis-
sionen verlangen oder zumindest die
Garantie fordern, daB die Aufnahme di-
plomatÍsďrer Beziehungen der náďrste
Sďrritt sei. Gegen einen solďren Sďtritt
ist aber auďr der um die Handelsmissio-
nen bemtihte Bundestagsabgeordnete Ma-
jonica, weil 'ůberhaupt eine Verstándi-
gung unter Verzicht auf deutsďte Lebens-
interessen - wie etwa die Wiederver-
einigung - nicht mógliďt ist." Mit ande-
ren lMorten heiBt dies, daB eine diplo-
matisďre Anerkennung gegen die soge-
nannte Hallstein-Doktrin vérstieBel wo-
naďr keine diplomatisďten Beziehungen
zu jenen Staaten bestehen důrfen, dÍe das
Sowj etzonenregime diplomatisďr anerken_
nen.

Dies tun aber die Satellitenstaaten. Sie
unterhalten auBerdem mit dem Ulbricht-

Regime Brindnisse wie den Warsdrauer
Pakt und das COMECON. Auf dem Um-
weg ůber die Erriďrtung von Handels-
missionen, denen man diplomatisďren Sta-
tus zugestehen will, werden die Ostblodr-
staaten versuďren, die Hal1stein-Doktrin
zu zertrúmmern und Moskau - ohne des-
sen Einwilligung kein Satellitenstaat
auBenpolítisďre Entsďreidungen treffen
kann - wird seinem Ziel, der Anerken-
nung des Ulbri&t-Regimes durďr den We_
sten, wieder ein Stůdr náher sein.

Es láBt siďr an den fůnf Fingern einer
Hand abzáhlen, welctre Konsequenzen
dies fůr die westliďre Position in Berlin
hat. Die Bundesregierung wird also, wenn
sie siďr zu der Errichtung von Handels_
missionen entsďrlieBt, jede erdenkliďre
Vorsicht walten lassen und auďr gegen-
ůber Tendenzen im Inland und im ver_
bůndeten Lager derart hart bleiben můs'
sen' um niďrt Folgen heraufzubeschwóren,
die letztliďt der Position des ganzen 'We-

stens abtráglich sind.

Kun enfihlt
DUSTERE HEIMAT-EINDRUCKE

Ein Landsmann, dem ein Besuďr in der
Heimat mógliďr war, sďrildert seine Ein_
drůdre im Karlsbader Badeblatt folgen_
dermaBen:

Das unheimliďrste Erlebnis ist, daB man
naďr Uberwindung einer láďrerliďren Ent-
fernung in wenigen Stunden in einer vól-
lig anderen Welt íst, wÍe ín einem Alp-
tráum, in dem alttágliďre Dinge und Men-
schen plótzlich verzerrt und gespenstisďr
wirken, ein Eindrudr, den kaum einer der
vielen Zeitungsberichte, die man liest,
wiedergibt, weíl die Leute als Journali-
sten alles mehr von auBen zu Gesiďrt be-
kommen und die áuBeren Bilder zwar zum
Teil traurig und erschůtternd sind, doďt
am Kern vorůbertáuschen.

Die Menschen in der CSSR sind von
einem aufgestauten Mitteilungsbedůrfnis'
das wie ein Wasesrfall aus ihnen heraus-
briďrt, wenn sie einen nÍďIt zu ihrer Welt
gehórenden Besuďrer vor sich haben,wáh-
rend sie sich voreinander versďtlieBen,
weil ihnen die Furcht vor dem Regime,
die Angst und das MiBtrauen vor dem
Náďrsten zu tief eingebrannt sind, als
daB sie niďrt selbst unter Freunden mit-
spielen wtirden.

Die blassen grauen Mensďren, die man
in den StraBen sieht und die vor den
GesďláÍten Schlange stehen, um Kartof_
feln, Fleisďr und Gemůse zu kaufen, ge-
ben ein erschůtterndes Bild. Man hórt
Deutsďr, und wenn die Leute merken, daB
man schlecht tscheďrisch spriďrt, reden' sie
gebrochen deutsďr. Aber die Deutsďren
klagen sehr, daB im Kampf um den besse-
ren Arbeitsplatz der DeutschenhaB natůr-
lich eine Rolle spielt, und ihre Kinder
wollen auďr zu Hause niďrt mehr deutsďr
reden, um von den Mitsďrůlern niďrt aus-
gelacht zu werden. Am zweiten Tage be-
suďlten wir den Friedhof. Liebe Bekannte
hatten auf unserem Grabe das árgste Un-
kraut weggemaďrt. und einen schónen
BlumenstrauB hingelegt' damit iÓ es
niďrt so verwahrlost vorfinden sollte.

Wir haben in unserem Leben sďron viel
erlebt und mitgemacht, haben Enttáu-
schungen hinuntergesďrlud<t, aber wie die
Reise in die Heimat Seele und Gemůt
belastet hat, ist niďrt zu besďtreiben.
Eines sage ich Eu&, haltet Kontakt mit
drúben, seid vorsichtig im Sďrreiben| wenn
Ihr Euren Bekannten keine Unannehmliďt-
keiten bereiten wollt.

So endete diese Reise - Íreudig ange-
treten und mit Sehnsuďrt naďr der Hei-
mat _ mit der gróBten Enttáusďrung, die
iďr je erlebte. Es sind eben viele Jahre

vergangen, und wir haben die Heimat an-
ders im Gedáďttnis.

DER WEG ZUR PARTNERSCHAFT
,,Eine europáisďte Partnersďraft erweist

sich nur dann als sinnvoll, wenn aus ihr
die Kraft zur Wiedervereinigung Deutsch-
lands, zur neuerlichen Gemeinsamkeit mit
den Vólkern des ostens gesďrópft wer-
den kann. Der Gedanke der Partnersďlaft
darf niďrt zum Vorwand fůr die Zemen-
tierung des status quo werden."

Mit diesen Sátzen lieferte auf der Fest_
veranstaltung des Witikobundes, der am
6./7. oktober in Sďlwábisdr Hall unter
dem Leitthema,,Zerrissenes Deutsďrland

- geteiltes Europa - Íriedlose Welt"
seine ausgezeictrnet besuďtte Jahresta-
gung abhielt, Dr.Walter Becher MdL,
in seínem historisch-po1itischen Referat
den gedankliďren Beitrag des Bundes zur
Uberwindung der weltweiten politisďren
und geistigen Zerrissenheit.

Naďr einer Untersuďrung der Spannun-
gen im bóhmisch-máhrischen Herzraum
Europas sďrilderte er die versďriedenen
Versuďre zur Lósung des Nationalitáten-
problems und unterstriďr an Hand zahl-
reiďrer Zitate' daB die im Witikobund
vereinte junge Generation den Gedanken
der Partnersďraft der Vólker aus dem
Geiste der Jugendbewegung heraus be-
reits in der Zwisďrenkriegszeit eítwik-
kett hat. Dieser Gedanke der Partner-
schaft werde das Problem der Grenzen
ebenso absterben lassén, wie andere Pro-
bleme'des 19. Jahrhunderts. Er unter-
scheide siďr auďr wesentliďr von dem
kommunistisďren Gedanken der Koexi-
stenz. ,,Koexistenz verweist auf bloBes
Nebenelnandeť, Partnersďraft erheisďrt
jedoch Miteinander und Zusammenleben
děr Vólkerschaften." In weitgespannter
Analyse stellte Dr' Beďrer das Problem
der Partnerschaft, wíe es die europáisďre
Gemeinschaft konkretisieren beginne, in
unmittelbaren Zusámmenhang mit der
Partnersďraft zwischen Europa und Ame-
rika.

S.ctron am Samstag fand ein Rundge-
sprádr zu dem Leitthema der Tagung
statt, an dem Persónliďrkeiten aus Eng-
land, Frankreiďr, den Niederlanden, der
Ukraine, Georgien, Rumánien und Bul-
garien teilnahmen. Kernpunkt der Diš-
kussion bildete der sowjetrussisďre Kolo-
nalismus.

Ubereinstimmend wurde an die Welt-
óffentlichkeit, besonders an die UNo' ap-
pelliert, naďr Beseitigung der letzten
Reste des europáischen Ko1onialismus

nunmehr das sďlwere Problem des so-
wjetrussisďren Kolonialismus zu erken-
ken, es in der UNO zu diskutieren und
Herrn Chrusďrtsďrow immer wieder auf
seine Beendigůng zu drángen, weil erst
dann die Teilung Deutsďrlands beendet
und die Ziele dei UN-Charta als der Ba-
sis des Zusammenlebens der Mensďren
dieser Erde erreiďrt werden kónnen.

RATSCHLAGE FUR JETZIGE...
Noďr immer sitzt eine Menge heimat-

vertriebener alter Rentner undWitwen auf
einsamen Orten in ihren Wohnungen.
ohne zu wissen, daB die Landesversiďle-
rungsanstalten auf ihre Anmeldungen
\,ýarten, um die Renten naďr dem FANG-
,,erneut" umstellen zu kónnen. Bisher ist
jeder zweite, vor dem 1. Januar 1957 mit
einer Rente bedachte Antragsteller durďr
das FANG besser gestellt worden, die ůb-
rigen Rentner erhalten ihre Bezůge in der
alien Hóhe weiter. Eine Verringerung ist
in keinem einzigen Falle eingetreten.

Sďton vor einem Jahr haben die Lan-
desversiďrerungsanstalten einen Rentner_
aufruf erlassen, der auďr heute noďr Gtil-
tigkeit hat: Wer siďr mit Namen und Ge-
búrtsdatum und unter Anfůhrung des Ak_
tenzeichens meldet, hat naďr wie vor die
Chance, die umso gróBer ist' je á l t e _

r e n Datums der Rentenbesďreid und das
Geburtsjahr des Versicherten ist, Der un-
vermeidliďre Fragebogen ůber die frůhe_
ren Besďráftigungsverháltnisse solIte nie_
manden absďrredren, zumal eine manďt-
mal niďrt unbedeutende Naďrzahlung
winkt, wenn bisher niďrt berůdrsichtigte
Iangjáhrige Besďráftigung glaubhaft an_
gegeben werden kann.

... und kiinÍtige Rentner
Mangelhafte Unterlagen bilden das

Haupthindernis fůr die rasche Renten_
einweisung bei plótzliďr eintretenden
Versiďrerungsfállen. Ein gutes Viertel der
neu gestellten Antráge trifft bei den
Versicherungsanstalten ohne vollstándige
Unterlagen ein. Heutzutage wáie das auch
bei den von Kriegsfolgen betroffenen
Personén niďrt notwendig, weil jeder díe
Móglichkeit hat, Lůd<en in seinen Ver_
sicherungsnaďtweisen rechtzeitig ausfůl-
len zu lassen. Die Versíďrerungsanstalten
stellen verIorene und kriegszerstórte Ver-
siďrerungsunterlagen im sogenannten
GlaubhaÍtmachungsverfahren auf Wunsďr
jederzeit kostenlos wieder her. Auďr der
Besitz tsctrechoslowakisďrer Unterlagen
gebietet, sich um Herstellung deut-
scher Unterlagen zu bemůhen. Sámt-
Iíche tscheďrische Versiďrerungsunterla_
gen můssen elst in deutsche umgewandelt
werden, bevor feststeht, welďren Renten-
anspruďr sie begrůnden.

Náchstes Jahr werden die schon laufen-
den Renten um 6,60 DM je 100 DM Ren-
te ansteigen und Rentner, die erstmalig
1963 Bezůge empfangen, werden sie naďr
einer Rentenbemessungsgrundlage erhal-
ten, die um B,2 v. H. hóher liegt als die
Rentenbemessungsgrundlage fůr Renten,
die 1962 einsetzten. Diese Erhóhungen
treten automatisch ein, ohne daB es be-
sonderer Antráge der einzelnen Rentner
bedarf. Im Jahre 1963 werden die Renten
im Zeichen der Rentenautomatik damit
bereits um ein rundes Drittel mehr betra-
gen, als sie auf Grund der Rentenreform
1957 betragen haben. F. Pehel.

ANDERUNG DES TSCHECHISCHEN
, PLANUNGSSYSTEMS

Wie in der Sowjetunion, werden zur
Zeit atrďt in der Tsďteďroslowakei bereits
sehr konkrete Vorbereitungen fůr grund_
sátzliďre und tiefgreifende Umstellungen
in dem bisher dogmatisďr gehandhabten

(Fortsetzung Seite 175)
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Willens für ihre eigenen Zwecke zu miß-
brauchen, indem sie -- wie dies bereits
in Budapest geschehen ist -~ die
G l e ic h s etz u n g der Handelsmissio-
nen' mit diplomatischen Mis-
sionen verlangen oder zumindest die
Garantie fordern, daß die Aufnahme di-
plomatischer Beziehungen' der -nädiste
Schritt sei. Gegen einen solchen Schritt
ist aber auch der um die Handelsmissio-
nen bemühte Bundestagsabgeordnete Ma-
jonica, weil „überhaupt eine Verständi-
gung unter Verzicht auf deutsche Lebens-
interessen _- wie etwa- die Wiederver-
einigung - nicht möglich ist." Mit ande-
ren Worten heißt dies, daß eine diplo-
matische Anerkennung gegen die soge-
nannte Hallstein-Doktrin verstieße, wo-
nach keine diplomatischen Beziehungen
zu jenen Staaten bestehen dürfen, die das
Sowjetzonenregime diplomatisch - anerken-
11611. _ -

Dies tun aber die Satellitenstaaten. Sie
unterhalten außerdem mit dem Ulbricht-

Regime Bündnisse wie den Warschauer
Pakt und das COMECON. Auf dem Um-
weg über die Errichtung von Handels-
missionen. denen man diplomatischen Sta-
tus zugestehen will, werden die Ostblodc-
staaten -versudien, die Hallstein-Doktrin
z_u zertrümmern und Moskau - ohne des-
sen Einwilligung kein Satellitenstaat
außenpolitische Entscheidungen treffen
kann -- wird seinem Ziel, der Anerken-
nung des Ulbricht-Regimes durch den We-
sten,'wieder ein Stück näher sein.

Es läßt sich an den fiinf Fingern einer
Hand abzählen, welche Konsequenzen
dies für die westliche Position in Berlin
hat. Die Bundesregierung wird also, wenn
sie sich zu der Errichtung von Handels-
missionen entschließt, je-de erdenkliche
Vorsicht walten lassen und auch gegen-
über Tendenzen im Inland und im ver-
bündeten Lager derart hart bleiben müs-"'
sen, um nicht Folgen heraufzubeschwören,
die letztlich der Position des ganzen We-
stens abträglich sind.

 - I Kurz erzählt  
DUSTERE HEIMAT-EINDRUCKE

' Ein Landsmann, dem ein Besuch in der
Heimat möglich war, schildert seine Ein-
drücke im Karlsbader Badeblatt folgen-
dermaßen:

Das unhe-imlichste Erlebnis ist, daß man
nach Überwindung einer lächerlichen Ent-
fernung in wenigen Stunden in einer völ-
lig anderen Welt ist, wie in einem Alp-
traum, in dem alltägliche Dinge und Men-
schen plötzlich verzerrt und gespenstisch
wirken, ein Eindruck, den kaum einer der
vie-len Zeitungsberichte, die man liest,
wiedergibt, weil die Leute als Journali-
sten alles mehr von außen zu Gesicht be-
kommen und die äußeren Bilderzwar zum
Teil traurig und erschütternd sind, doch
am Kern vorübertäusdıen. '

Die Menschen in der CSSR sind von
einem aufgestauten Mitteilungsbedürfnis,
das wie ein Wasesrfall aus ihnen heraus-
bricht, wenn sie einen nicht zu ihrer Welt
gehörenden Besucher vor sich haben, wäh-
rend sie sich voreinander verschließen,
weil ihnen die Furcht vor dem Regime,
die Angst und das Mißtrauen vor dem
Nächsten zu tief eingebrannt sind, als
daß sie nicht selbst unter Freunden mit-
spielen würden. _

Die blassen grauen _Menschen, die man
in den 'Straßen sieht' und die vor den
Geschäften Schlange stehen, um Kartof-
feln, Fleisch und Gemüse zu kaufen, ge-
ben ein erschütterndes Bild. Man hört
Deutsch, und wenn -die Leute merken, daß
man schlecht tschechisch spricht, reden. sie
gebrochen deutsch. Aber die Deutsdıen
klagen sehr, daß im Kampf um den besse-
ren Arbeitsplatz der Deutschenhaß natür-
lich eine Rolle spielt, und ihre Kinder
wollen auch zu Hause nicht mehr deutsch
reden, um von den Mitschülern nicht aus-
gelacht zu werden. Am zweiten Tage be-
suchten wir den Friedhof. Liebe Bekannte
hatten auf unserem Grabe das ärgste Un-
kraut weggemacht. und einen. Schönen
Blumenstrauß hingelegt, damit ich es
nicht so verwahrlost vorfinden sollte'

Wir haben in unserem Leben schon viel
erlebt und mitgemacht, haben Enttäu-
schungen hinuntergeschluckt, aber wie die
Reise in die Heimat -Seele und-Gemüt
belastet hat, ist nicht- zu besdıreiben.
Eines sage ich Euch, haltet Kontakt mit
drüben, seid vorsichtig im Schreiben, wenn
Ihr Euren-Bekannten keine Unannehmlich-
keiten bereiten wollt.

So endete diese Reise - freudig_ange-
treten und mit. Sehnsucht nach der Hei-
mat --» mit der größten Enttäuschung, die
ich je erlebte. Es sind eben viele Jahre

vergangen, und wir haben die Heimat an-
ders im Gedächtnis.

DER WEG ZUR PARTNERSCHAFT
„Eine europäische Partnersdıaft erweist

sich nur dann als sinnvoll, wenn aus ihr
die Kraft zur Wiedervereinigung Deutsch-
lands, zur neuerlichen Gemeinsamkeit mit
den Völkern des Ostens geschöpft wer-
den kann. Der Gedanke der Partnerschaft
darf nicht zum Vorwand für die Zemen-
tierung des status quo werden.“

Mit diesen Sätzen lieferte auf der Fest-
veranstaltung des Witikobundes, der am
6./7. Oktober in_ Sdıwäbisch Hall unter
dem Leitthema „Zerrisse-nes Deutschland
-- geteiltes Europa - friedlose Welt"
seine ausgezeichnet besuchte Jahresta-
gung abhielt, Dr. Walter Becher MdL,
in seinem historisch-politischen Referat
den gedanklichen Beitrag des Bundes zur
Überwindung der weltweiten politischen
und g_eistigen Zerrissenheit. _

Nach einer Untersuchung der Spannun-
gen im böhmisch-mährischen Herzraum
Europas schilderte er die verschiedenen
Versuche zur Lösung des Nationalitäten-
problems und unterstrich an Hand zahl-
reicher Zitate, daß die _ im Witikobund
vereinte junge Generation den Gedanken
der Partnerschaft der Völker aus dem
Geiste der Jugendbewegung heraus be-
reits in der Zwischenkriegszeit entwik-
kelt hat. Dieser Gedanke der Partner-
schaft werde das Problem der Grenzen
ebenso absterben lassen, wie andere Pro-
bleıne'des 19. Jahrhunderts. Er unter-
scheide sich auch -wesentlich von dem
kommunistischen Gedanken der Koexi-
stenz. „Koexistenz verweist auf bloßes
Nebeneinander, Partnerschaft er-hei-scht
jedoch Miteinander und Zusammenleben
der Völkerschaften." In weitgespannter
Analyse stellte Dr. Becher das Problem
der Partnerschaft, wie es die europäische
Gemeinschaft konkretisieren beginne, in
unmittelbaren Zusammenhang mit der
Partnerschaft zwischen Europa und Ame-
rika. _

Schon am Samstag fand ein Rundge-
spräch zu dem Leitthema der Tagung
statt, an dem Persönlichkeiten aus Eng-
land, Frankreich, den Niederlanden, der
Ukraine, Georgien, Rumänien und Bul-
garien teilnahmen. Kernpunkt der Dis-
kussion bildete der sowjetrussische Kolo-
nalismus. '

Ubereinstimmend wurde an die Welt-
öffentlichkeit, besonders an die UNO, ap-
pelliert, nach Beseitigung der le-tzten
Reste des europäischen Kolonialismus
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nunmehr das sdıwere Problem des so-
wjetrussischen Kolonialismus zu erken-
ken,« -es 'in der UNO zu diskutieren und
Herrn Chruschtschow immer wieder auf
seine Beendigung zu drängen, weil erst
dann die Teilung Deutschlands beendet
und die Ziele d.er UN-Charta als der Ba-
sis des Zusammenlebens der Menschen
dieser Erde erreicht werden können.

RATSCHLÄGE FUR JETZIGE . . .
Noch immer sitzt eine Menge heimat-

vertriebener alter Rentner und Witwen auf
einsamen Orten in ihren Wohnungen,
ohne zu wissen, daß die Landesversiche-
rungsanstalten auf ihre Anmeldungen
warten, um die Renten nach dem FANG_
„erneut“ umstellen zu können. Bisher ist
jeder zweite, vor dem 1'. Januar 1957 mit
einer Rente bedachte Antragsteller durdi
das FANG besser gestellt worden, die üb-
rigen Rentner erhalten ihre Bezüge in der
alten Höhe weiter. Eine Verringerung ist
in keinem einzigen Falle eingetreten.

Schon vor einem Jahr haben die Lan-
desversicherungsanstalten einen Rentner-
aufruf erlassen, -der auch heute nodi Gül-
tigkeit hat: Wer sich mit Namen und Ge-
burtsdatum und unter Anführung des Ak-
tenzeichens meldet, hat nach wie vor die
Chance, die umso größer ist. je älte-
r e n Datums der Re-ntenbescheid und das
Geburtsjahr des Versicherten ist. Der un-
vermei'dliche_-Fragebogen über die frühe-
ren Beschäftigungsverhältnisse sollte nie-
manden abschrecken, zumal eine manch-
mal nicht unbedeutende Nachzahlung
winkt, wenn bisher nicht berüdtsichtigte
langjährige Beschäftigung glaubhaft an-
gegeben werden kann.
' . . . und künftige Rentner

Mangelhafte Unterlagen bilden das
Haupthindernis für die rasche Renten-
einweisung bei plötzlich eintretenden
Versiclierungsfällen. Ein gutes Viertel der
neu gestellten Anträge trifft bei den
Versicherungsanstalten ohne vollständige
Unterlagen ein."Heutzutage_ wäre das auch
bei den von Kriegsfolgen betroffenen
Personen nicht notwendig, weil jeder die
Möglichkeit hat, Lücken in seinen Ver-
sichernngsnachweisen rechtzeitig ausfül-
len zu lassen. Die Versicherungsanstalten
stellen' verlorene und kriegszerstörte Ver-
sicherungsunterlagen im sogenannten
G1aubhaftmachungsverfahren auf Wunsch
jederzeit kostenlos wieder her. Auch der
Besitz tschechoslowakischer .Unterlagen
gebietet, sich um Herstellung deut-_
scher Unterlagen zu bemühen. Sämt-
liche tschechische Versidierungsunterla-
g.en müssen erst in deutsche umgewandelt
werden, bevor feststeht, welchen Renten-
anspruch sie begründen. _

Nächstes Jahr werden die schon laufen-
den Renten um 6,60 DM je 100 DM Ren-
te ansteigen und Rentner, die erstmalig
1963 Bezüge empfangen, werden sie nach
einer Rentenbemessungsgrundlage erhal-
ten, die um 8,2 v. H. höher liegt als 'die
Rentenbemessungsgrundlage für Renten,
die 1962 einsetzten. Diese Erhöhungen
treten automatisch ein, ohne daß es be-
sonderer Anträge der einzelnen Rentner
bedarf. Im Jahre 1963 werden die Renten
im Zeichen der Rentenautornatik damit
bereits um ein rundes Drittel -mehr betra-
gen, als sie auf Grund der Rentenre-form
1957 betragen haben. . F. Pehel.

ÄNDERUNG DES TSCHECHISCHEN
. PLANUNGSSYSTEMS

Wie-in der Sowjetunion, werden zur
Zeit auch in der Tschechoslowakei bereits
sehr konkrete Vorbereitungen für grund-
sätzliche und tiefgreifende Umstellungen
-in dem bisher dogmatisch gehandhabten

(Fortsetzung Seite; 175)



Florion Hintner:
DaB siďr in den letzten Jahren auf den

Lehnen der "Hain" ein anmutiges Villen-
viertel aus dem Boden erhoben hat, das
in stetem Waďrstum begriffen ist, soll
nicht versctrwiegen werden. Seit einem
Jahrfůnft steht auf dieser Halde auďr ein
stilvolles ,, Hain-Cafe", eine Restaura-
tionsanlage, die eine Sehenswůrdigkeit
fůr siďt darstellt und dem neuen Stadt-
teil eine gewisse Lebenďigkeit des Ver-
kehrs verbůrgt. An sďrónen Abenden ent-
faltet siďl in Saal, Veranda und Garten
da ein froh belebtes' fast groBstádtisďtes
Treiben. Und der liebe Herrgott, der un-
ůbertroffene Landsďraftsmaler aller Zei-
ten und Welten, hat seinen Kindern hier
ein so herzerfreuendes Panorama entrollt,
daB man siďI gar nicht satt sďrauen kann.

Naďr dem Gesagten ist es eigentliďt
niďrt notwendig' da6 hier noďr die Frage
aufgeworfen wird: Was ist und bedeutet
der Hainberg fůr die Stadt Asďt und ihre
Umgebung? Woher empfángt dieser Berg
fůr den' der seinen Zauber erleben will'
seine seltsame Maďlt und seinen tiefsten
Sinn? Man kónnte Sinn und Symbolwert
der Hainbergsnatur vielleiďrt einigerma-
Ben erfassen' wenn man Vergleiďre mit
bekannten, so zu sagen, versteinerte Ge-
danken in siďr tragenden, volksheiligen
Státten der Zertreuung und Augenweide
auf Bergeshóhen zu Hilfe náhme'

Wir kónnten sagen: Salzburg hat sei-
nen Mónďlsberg und Wien seinen Kah-
lenberg, Graz seinen SďrloBberg und Kla-
genfurt seín Kreuzbergl, Wůrzburg seinen
Frauenberg und Jena seinen Hausberg,
Nůrnberg und Erlangen ihren Burgberg'
Bregenz seinen Gebhardsberg, Zůrich sei-
nen Utli, Florenz sein San Miiato und
Neapel sein Kastell Sant' Elmo und so ha-
ben hundert Stádte irgend eíne reizbe-
gnadete, beherrsďrende Hoďrwarte, eine
Felsenkrone in Natura oder eine WaId-
und Park-, Kapellen- und Turmkrónung
durďr die Hand fleíBiger, opferfreudiger
und heimatbegeisterter Mensďren als
Glůdrsbesitz und Jungbrunnen im Laufe
der Zeiten erhalten. Was diese belebten
Verkehrspunkte und Erholungsziele auf
poesieverklárten Bergháuptern, von de-
nen aus man weites Land zu FůBen liegen
sieht, fůr jene Stádte sind, das ist der
Hainberg ftir Asďt und seine Bewohner.

Doďl mit solďrer Feststellung haben wir
uns die Hainberg-Landsďlaft' íhre wesens-
gemáBen Zúge und ihren Sinn noďt niďtt
zu eigen gemacht. In eine Welt sďrón
gesdrwungener Berggestalten, die in drei
Lánder niederstarren, IáBt uns der Hain-
berg blidren und Bilder von erquidrender
Liebliůkeit und berůdrender Sďtónheit
legt er vor unseren Augen aus. Díe volle
Weite des Berglandes vom Keilberg im
osten bis zum Dóbraberg im Westen (94
Kilometer), vom Rosenpiehl im Norden
bis zum Pfraumberg im Sůden (101 Kilo-
meter) umfaBt seine groBartige Rundsďtau
in einem reinen, starken Bilde. Die WeÍte
dieses lánderbeherrsďrenden Gesiďrtskrei-
ses, die Mannigfaltigkeit der Gestaltun-
gen, díe frisďre Sďlónheit farbiger, groB_
zůgiger Naturbilder machen unseren Berg
zu einer wahren Schatzkammer fůr den
Naturfreund und Bergwanderer. Er fiihrt
uns niďrt ein Mosaik von atembeklem-
menden Berggeheimnissen oder eine hohe
Sďlule alpiner Kletterktinste vor Augen,
aber er bietet eine Schau von bestricken-
der-Anmut auf ein herrliďres Stůd< Erde'
in dem es keínen Widerstreit im Urkraft-
walten der Natur gibt, sondern nur ruhi-
gen FluB des Uberganges, zusammen-
klingende Vereinigung hundertfáltiger
Wunder und Herrliďrkeiten in friedliďt-
stem EbenmaB. Er ist ein Schmuckkást1ein

hehrsten Bergfriedens, aus dessen offenen
Fláďren uns die Wunderblume der Berg-
sďrónheit mit laďrendstem Farbenglanz
und keusďrestem Dufte entgegenblid<t.

Die entzůd<ende Sďrau, die der Hain-
berg vom Auslug seines Turmes sďrenke-
froh kredenzt, in allen Einzelheiten bIoB-
zulegen, kann nidrt Aufgabe der vorlie-
genden Skizze sein. Aber das Kennzeiďr-
nende dieses Rundbildes, der tiefere Sinn
des Hainbergpanoramas soll doďt in an-
derthalb Worten zusammengefaBt wer-
den. Was diese vom Hainberg ůbersďrau-
te Landschaft reďlt eigentlich zu kenn-
zeiďrnen sďreint, ihr stárkster Zauber und
ihre eigentliďle Magie ist'ihre Harmonie,
die sanfte Heiterkeit eines gleitenden
Uberganges der Konturen und. Farben.
Klar und rein entfaltet siďt in dieser
Landsďraft der Fáďrer der Farben: niďrts
schlágt siďr, befeindet siďI' alle Gegen-
sátze sind harmonisďr gelÓst. Stadt und
Land, Deutsďrland und Bóhmerland' Ta-
lung und Berge, alle diese Kontraste glei-
ten sanft und ohne Widerspruch ineinan-
der. Selbst das Feindliďrste sďleint hier
gesellig und vertraut. Nirgends eine zer-
rissene, gesprengte Linie, nirgends eine
UmbÍegung, Lockerung oder haBgekreuzte
Verstridrung, nirgends krampfiger Bruďr,
giftiger MiBklang' sďrreiende Dissonanz.
Mit runder, ruhiger SÓrift hat die Natur
hier das Wort Frieden in die Welt ge-
schrieben. Feierruhe in der Dinge Kreis,
sanfter Ubergang in goldnem Gleis: das
ist die bezwingende Gewalt, die die Gót-
ter als liebreiche Spende in die Umwelt
des Asďrer Hainberges gelegt haben, der
Lebensborn, der unversiegbar rinnt.

In vollem Zauber erglánzt der Gnaden-
reiďrtum der Natur der Asďrer Hoďrlands-
heimat, wenn der Hainberg ín blendenden
glasklaren Wintertagen mit blankem Son-
nengold und ůppiger Farbenversďrwen-
dung in seinem weiBen Sďrneegewande
vor den Augen der Sonnenkinder steht,
die Natursinn und Naturfreude im Herzen
tragen und denen ein wintersportfreund-
liches Gemůt in der Brust ruht. Seit der
wiedererwaďrte Sinn fÍir die winterliďre
Naiur immer weitere Kreise in seinen
Bann zog, sehnt siďr der Mensďr auch in
der rauhenJahreszeit hinaus aus der Enge
seiner Stube in der dumpfen Stadtluft, um
die Reize des Waldwinters, der die ganze
SegensfůlIe der rauhen Bergland.snatur
der Ascher Gemarkung vor uns huf-
sďtlieBt' zu sďrauen, zu bewundern und
zu genieBen. Und so lod<t es seit Jahren

eine immer gróBere Zahl von Mensďren
zum Hainberg hinauf, die ein Auge haben
ftir das kráuselnde Lůftďren, das sďrlaf-
trunken ůber den Háusern der Stadt hin-
tanzt, fúr das spielerisďle Flockengeplán_
kel' mit dem der Winter seine Herrsďraft
antritt, fúr die herrliďren, hohen, dnge_
brochenen Wogen von Sďlnee auf allen
Hángen, auf Kogel und Kuppe, in Feld
und Flur, auf Moor und Matte, wenn die-
se Herrsďraft des Winters einmal einige'Woďren fortgedauert hat'

Wer auf einem Gang tiber den winter-
Iiďen Hainberg niďlt eine tiefe, heilige
Bewunderung frir die geheimnisvolle
Kraft , die den Schnee sďlafft und bildet
und das Flůssige in feste Formen von so
reicher, maďrtvoller Sďtónheit Íůgt, in
seiner Seele aufsteigen fůhlt, der miiBte
blind und stumpf genannt werden gegen
die kristallene Praďrt und andaďrtšvólle
Dámmernaďlt des heimatliďren Zauber-
waldes und undankbar gegenůber den
Gaben des eďrten und rechten deutsďren
Sďtneewinters im rauhen Asďrer Haingau'
Und so hat auďr auf dem Hainberge und
den anderen Hóhen um Asďr herum (Ler-
chenpóhl' Hoher Rain, Postberg, Kaplan-
berg) der Wintersport, jener Sportzweig,
der alle Eisvergnůgungen und Sďrnee-
gleitfreuden zusammenfaBt, in denen eine
Berůhrung des KulturmensďIen mit der
winterliďren Natur erfolgt und die Men_
sďten befáhigt, die Hemmungen der Na-
tur im freien Spiel der Kráfte zu ůber-
winden, ein ganz vorzůgliďres Feld der
Betátigung gefunden. Fůr die Pflege der
winterlíďren Sportgattung des Eislaufes
ist zur Freude aller Bewegungsfreudigen
am FuBe des Hainberges auf der ehemali-
gen Pfarrpeint, auďr Inspektorswiese ge-
nannt, schon im Jahre 1877 das "EisfeldKap Wien" angelegt und damit eine dan-
kenswerte und fleiBig benůtzte Gelegen-
heit gesďraffen worden; fůr den Betrieb
zweier anderer Zweige des Winterspor-
tes, des Sďrlittensports und Sďrilaufs, díe
sidr als wahre Quíd<borne zur Erneue-
rung und Erhóhung des physisďlen Le-
bens, neuer Sďrónheit, Kraft und Gesund-
heit erweisen, sďrenkt die Natur am Hain-
berge reichste Gelegenheít und glánzen-
de Vorbedíngungen' In dem sanft geneig-
ten Hiigelgelá4de wie auf den Steillehnen
des Hainbergstodces kommen beide, der
Rodler und der Sďrneesďruhláufer, práďr-
tig auf ihre Kosten. Uberall fůhren Wege
hinauf zu gesunder Sonnenwárme'und
stárkender Hóhenluft. Und jeder' der will,

LOB DER HElMATrvrr

Úom Haincafé: HerzerÍreuend'es Panorama
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Florian Hintner: s 1 D E R H E I (VI) s.
Daß sich in den letzten Jahren auf den

Lehnen der „Hain“ ein anmutiges Villen-
viertel aus dem Boden erhoben hat, das
in stetem Wachstum begriffen ist, soll
nicht verschwiegen werden. Seit einem
Jahrfünft' steht auf dieser Halde auch ein
stilvolles „ Hain-Cafe“, eine Restaura-
tionsanlage, die eine Sehenswürdigkeit
für sich darstellt und dem neuen Stadt-
teil eine gewisse Lebendigkeit des Ver-
kehrs verbürgt. An schönen Abenden ent-
faltet sidı in' Saal, Veranda und Garten
da ein froh belebtes, fast großstädtisches
Treiben. Und der liebe Herrgott, der un-
übertroffene Landsdıaftsmaler aller Zei-
ten und Welten, hat seinen Kindern hier
ein so herzerfreuendes Panorama entrollt,
daß man sich gar nicht satt schauen kann.

Nach dem Gesagten ist es eigentlich
nidıt notwendig, daß hier noch die Frage
aufgeworfen wird: Was ist und -bedeutet
der Hainberg für die Stadt Asch und ihre
Umgebung? Woher empfängt dieser .Berg
für den, der seinen Zauber erleben will,
seine seltsame Macht und seinen tiefsten
Sinn? Man könnte Sinn und Symbolwert
der Hainbergsnatur vielleicht einigerma-
ßen erfassen, wenn man Vergleiche mit
bekannten, so zu sagen, versteinerte Ge-
danken in sich tragenden, volksheiligen
Stätten der Zertreuung und Augenweide
auf Bergeshöhen zu Hilfe nähme.

Wir könnten sagen: Salzburg hat sei-
nen Mönchsberg und Wien seinen Kah-
lenberg, Graz seinen Schloßberg und Kla-
genfurt sein Kreuzbergl, Würzburg seinen
Frauenberg und Jena seinen Hausberg,
Nürnberg und Erlangen ihren Burgberg,
Bregenz seinen Gebhardsberg, Zürich sei-
nen Utli, Florenz sein San Miiato und
Neapel sein Kastell Sant' Elmo und so ha-
ben hundert Städte irgend eine reizbe-
gnadete, beh-errschende Hochwarte, eine
Felsenkrone in Natura oder eine Wald-
und Park-, Kapellen- und Turmkrönung
durch die Hand fleißiger, opferfreudiger
und heimatbegeisterter Menschen als
Glücksbesitz und 'Jungbrunnen im _Laufe
der Zeiten erhalten. Was diese belebten
Verkehrspunkte und Erholungsziele auf
poesieverklärten Berghäuptern, von de-
nen aus man weites Land zu Füßen liegen
sieht, für jene Städte sind, das ist der
Hainberg für Asch und seine Bewohner.

Doch mit solcher Feststellung haben wir
uns die Hainberg-Landschaft, ihre Wesens-
gemäßen Züge und ihren Sinn noch nicht
zu eigen gemacht. In eine Welt schön
geschwungener Berggestalten, die in drei
Länder niederstarren, läßt uns der 'Hain-
berg blicken und Bilder von erquickender
Lieblichkeit und berückender Schönheit
legt er vor unseren Augen aus. Die volle
Weite des Berglandes vom Keilberg im
Osten bis zum Döbraberg im Westen (94
Kilometer), vom Rosenpiehl im Norden
bis zum Pfraumberg im Süden (101 Kilo-
meter) umfaßt seine großartige Rundschau
in einem reinen, starken Bilde. Die Weite
dieses länderbeherrschenden Gesichtskrei-
ses, die Mannigfaltigkeit der Gestaltun-
gen, die frische Schönheit farbiger, groß-
zügiger Naturbilder machen unseren Berg
zu einer wahren Schatzkammer für den
Naturfreund und Bergwanderer. Er führt
uns nicht ein Mosaik von atembeklem-'
menden Berggeheimnissen oder eine hohe
Schule alpiner Kletterkünste vor Augen,
aber er bietet eine Schau von bestricken-
der Anmut auf ein herrliches Stück Erde.
in dem es keinen Widerstreit im Urkraft-
walten der Natur gibt, sondern nur ruhi-
gen Fluß des Uberganges, zusammen-
klingende Vereinigung hundertfältiger
Wunder und Herrlichkeiten in friedlich-
stem Ebenmaß. Er ist ein Schmuckkästlein

_ vom Haincafé: Herzerfreuendes Pa.norama_

hehrsten Bergfriedens, aus dessen offenen
Flächen: uns die Wunderblume der Berg-
schönheit mit lachendstem Farbenglanz
und keuschestem Dufte entgegenblickt.

Die entzüdcende Schau, die der Hain-
berg vom Auslug seines Turmes schenke-
froh kredenzt,' in allen Einzelheiten bloß-
zulegen, kann nicht Aufgabe der vorlie-
genden Skizze sein. Aber das Kennzeidı-
nende dieses Rundbildes, der tiefere Sinn
des Hainbergpanoramas soll doch in an-
derthalb Worten zusammengefaßt wer-
den. Was diese vom Hainberg überschau-
te Landschaft recht eigentlich zu kenn-
zeiclınen scheint, ihr stärkster Zauber und
ihre eigentliche Magie ist_ihre Harmonie,
die sanfte' Heiterkeit eines gleitenden
Uberganges der Konturen und- Farben.
Klar und rein entfaltet sich in dieser
Landschaft- der Fädıer der Farben: nichts
schlägt sich, befeindet sich, alle Gegen-
sätze sind harmonisch gelöst. Stadt und
Land, Deutschland und Böhmerland, Ta-
lung und Berge, alle diese Kontraste glei-
ten sanft und ohne Widerspruch ineinan-
der. Selbst das Feindlichste scheint hier
gesellig und vertraut. Nirgends eine zer-
rissene, gesprengte Linie, nirgends eine
Umbiegung, Lockerung oder haßgekreuzte
Verstrickung, nirgends krampfiger Bruch,
giftiger Mißklang, schreiende Dissonanz.
Mit runder, ruhiger Schrift hat die Natur
hier das Wort Frieden in die Welt ge-
schrieben. Feierruhe in der Dinge Kreis,
sanfter Ubergang in goldnem Gleis: das
ist die bezwingende Gewalt, die die Göt-
ter als liebreiche'Spende in die Umwelt
des Ascher Hainberges gelegt haben, der
Lebensborn, der unversiegbar rinnt. '

In vollem Zauber erglänzt der Gnaden-
reichtum der Natur der Ascher Hochlands-
heimat, wenn der Hainberg in blendenden
glasklaren Wintertagen mit bl_ankem Son-
nengold und üppiger Farbenverschwen-
dung in seinem weißen Schneegewande
vor den Augen der Sonnenkinder steht,
die Natursinn und Naturfreude im Herzen
tragen und denen ein wintersportfreund-
liches Gemüt in der Brust ruht. Seit der
wiedererwachte Sinn für die winterliche
Natur immer weitere Kreise in seinen
Bann zog, sehnt sich der Mensch auch in
der rauhen Jahreszeit hinaus aus der Enge
seiner Stube in der dumpfen Stadtluft, um
die Reize des Waldwinters, der die ganze
Segensfülle der rauhen Berglandsnatur
der Ascher Gemarkung vor uns lauf-
schließt, zu schauen, zu bewundern und'
zu genießen._ Und so lockt es seit Jahren
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eine immer größere Zahl von Mensdien
zum Hainberg hinauf, die ein Auge haben
für das kräuselnde Lüftchen, das schlaf-
trunken über den Häusern der Stadt hin-
tanzt, für das spielerische Flockengeplän-
kel, mit dem der Winter seine Herrschaft-
antritt, für die herrlichen, hohen, unge-
brochenen Wogen von Schnee auf allen
Hängen, auf Kogel und Kuppe, in Feld
und Flur, auf Moor und Matte, wenn die-
se Herrsdiaft des Winters einmal einige
Wochen fortgedauert hat.

Wer auf einem Gang über den winter-
_lichen Hainberg nicht eine tiefe, heilige
Bewunderung für die geheimnisvolle
Kraft , die den Schnee schafft und bildet
und das Flüssige in feste Formen von -so
reicher, machtvoller Schönheit fügt, in
seiner Seele aufsteigen fühlt, der müßte
blind und stumpf genannt werden gegen
die kristallene Pracht-und andachtsvolle
Dämmernacht des heimatlichen Zauber-
waldes und undenkbar gegenüber den
Gaben des echten und rechten deutschen
Schneewinters im rauhen Ascher Haingau.
Und- so hat auch auf dem Hainberge und
den anderen Höhen um Asch herum (Ler-
clıenpöhl, Hoher Rain, Postberg, Kaplan-
berg) der Wintersport, jener Sportzweig,
der alle Eisvergnügungen und Schnee-
gleitfreuden zusammenfaßt, in denen eine
Berührung des Kulturmensdıen mit der
winterlichen Natur erfolgt und die Men-
schen befähigt, die Hemmungen der Na-
tur im freien Spiel der Kräfte zu über-
winden, ein ganz vorzügliches Feld der
Betätigung gefunden. Für die Pflege der
winterlichen Sportgattung des Eislaufes
ist zur Freude aller Bewegungsfreudigen
am Fuße des Hainberges auf der ehemali-
gen Pfarrpeint, auch Inspektorswiese ge-
nannt, schon im Jahre 1877 das „Eisfeld
Kap Wien“ angelegt und damit eine -dan-
kenswerte und fleißig benützte Gelegen-
heit gesdıaffen worden; für den -Betrieb
zweier anderer Zweige des Winterspor-
tes, des Schlittensports und Schilaufs, die
sidı als wahre Quidcborne zur Erneue-
rung und Erhöhung des physischen Le-
bens, neuer Schönheit, Kraft und Gesund-
heit erweisen, schenkt die Natur am Hain-
berge reidnste Gelegenheit und glänzen-
de Vorbedingungen. In dem sanft geneig-
ten Hügelgelände wie auf den-Steillehnen
des Hainbergstockes kommen beide, der
Rodler und der Schneesdiuhläufer, präch-
tig auf ihre Kosten. Uberall führen Wege
hinauf zu gesunder Sonnenwärme 'und
stärke-nder Höhenluft. Und jeder, der will,



kann sie erproben, diese Wiegen schóner
Erinnerungen. Wer dem wangenrtitenden
Vergnůgen des Rodelns huldigen will, del
hat hierzu auf dem Hainberg neben zahl-
reichen Gelegenheits- und Ubungsbahnen
eine im Jahre 1909 vom damals bestehen-
den Winteísportverein kůnstliďl angeleg-
te Rodelbahn von 984,35 Meter Lánqe und
einem Gesamtniveauunterschied von 1 17,3
Meter oder einem Durchsďrnittsgefálle
von 119,3o/oc, also etwa 12Prozent, einer
schónen Doppelkurve und einer flachen
Zielkurve als Auslauf zur Verfůgung.
Sorgsam ůberhóhte Kurven von angeneh-
-men Neigungsverháltnissen' herrliďte
landschaftliche Motive, ein getrennter, je-
de Behinderung der Ródler und Zusďrauer
ausschlieBender Aufstieg auf der'ganzén
Linie der Fahrbahn sind als schóne Vor-
zůge dieser anregungsreiďten, heute im
Besítze des,,Deutschen Sportvereines
Asch" als RechtsnaďrÍolger des gewesenen
Wintersportvereines befindliďren, in den
letzten Jahren manďlmal von privater
Seite instandgehaltenen Waldbahn ztr
nennen, die noch immer eine gute Gele-
genheit zu gpregeltep und herzerfreuen-
dem Rodelsportbetrieb gibt, wenn auch
das einst hoctréntwickelte Leben auf dieser
Winterspoitstátte lángst erstorben ist.

Ein weiteres und hóďtst abweďrslungs_

Theodor Christianus:

. HEITERE ERINNERUNG
Der Ascher Rundbríef Folge 12 vom

23' Juni. 1962 war wieder sehr sďtón, be-
sonders der Beriďrt ůber den Sudeten-
deutschen Tag in Frankfurt am Main und
die Biographien ůber die Herren Rogler,
Seifert und Zedtwitz. Der Hinweis auf
oberst Grat' Zedtwitz lieB beí
mir Erinerungen an meine Soldatenzeit
im alten k. u. k. Heer anklingen.

In den Jahren 1910 und 1911 spract, ja
man redete sogar viel vom unvermeidlich
kommenden Krieg und wirklich, 1SI2
wurde iďr zweimal zu einer Waffenůbung
einberufen, einmal zu meinem Nachrich-
ten-Regiment in Korneuburg, das andere
Mal gemáB meiner Kriegsdienstbestim-
mung' zur Kava1lerie-TruppeÍřD{vlsion,
Meldung beim Dragoner-Regiment Nr. 10
in . Krakau-Podgorze. -Die Meldung beim
Re(Jimentsrapport nahm Oberst Graf
Z edtw itz entgegen, ein gťoBer,
schlanker Herr in der typischen Haltung
des altósterreichisďren Kqvallerieoffi ziers,
der leichtgeschwungeneň Flammenlinie.

reiches Ubungsfeld bietet der Hainberg
dem Sdrifahrer. Das gilt gleíchermaBen
von der West-, ost_ und Sůdseite des
Berges. Alle Hánge sind zum Sďrnee_
sďrúhlauf wie geschaffen, im Winter reich
und andauernd verschneit, fast vom Gip-
fel bis ins TaI ohne nennenswerte Hínder-
nisse und ganz gefahrlos befahrbar. Je-
der, ob blutiger Anfánger oder fertiger
Kůnstler im Schilauf, findet' hier seine
Freude und Wonne, jeder kann'nach sei-
ner Fasson, je nach Kónnen und Sďrneid'
selíg werden..Das ist das wei8-blau-go1-
dene Wintersportparadies des Hainber-
ges, eine stille Welt, die irdische Wirk-
lichkeiten und Wůnsche wesenlos werden
láBt, zu der eine unstillbare Sehnsucht den
sinnenfreudigen, lufthungrigen Sohn des
Ascher Landes immer wíeder hinaufzieht
in die leuchtenden " Herrlichkeiten der
Schneewunder und Wintersonnentage. Aďl
ja, Hodrwinter, hyperboreisďrer Schnee-
und Vollwinter am Hainberge - das ist
eín Bilderbuch von Sonne und Schnee, von
Glanz und Schónheit, ein liďrtes Márchen-
reich und Wundertheater, das die Her-
zen nicht alt werden láBt! Wer .den Be-
griff ,,Deutsche Heimat" mit den Begriffen
Berg, \Á/ald, Sonne verbindet, dem ist auf
unserem Berge wohl.

(Wird fortgesetzt)

AN ERNSTE ZEIT
Technische Ubungen und Reittibungen

waren das Programm. Bei der Abmeldung
im Regimentsrapport sagte ich . dem
oberst, daB ich aus seiner Heimat wáre.
Graf Zedtwitz war -sehr erfreut und
spraďI knapp tibe]' die versďtiedenen
Linien seiner Sippe und deren Schlósser.
die ich ja alle kannte.

Die Nachricht vorn Mord in Sarajevo
erreichte mich auf einer kleinen Schutz-
hůtte in den slowakischen Beskiden. An
ein Weiterwandern dachte 'man nicht
mehr. Mein Schlafnachbar - man schlief
dama]s noch auf Strohsácken am Daďr-
boden der Hůtte - ein Herr mit preuBi-
schem Akzent, meinte auf meine Bemer-
kung, daB wir uns wohl den Sábel um-
sďrnallen werden, es láge kein Grund
zu einem Kríege vor und alles werde
diplomatisďr geregelt werden. Wáhrend
der kargen Unterhaltung gab er sich als
preuí3ischer Generalkonsul in Belgrad zu
erkennen.

Dann kam die Teilmobilisierung und

Mit ruhiger. Honi]' hot hier die Nqtur das a0ort Fried,en ín i].ie Welt gesdlríeben

Ende JuIi die allgemeine. GemáB meiner
neuen Kriegsdienstbestimmung riidrte ich
zvr B. Kavallerie-Truppen-Division in
Tárnopol ein, in deren Ýerband airďr das
,Dragoner-Regiment Nr. 7 war, in dem der
Erzherzog Karl die-ntp. Ich erinnerte rnich
noch gut, wie er als junger Rittmeister
an der Spitze seiner, Schwailťon von
Brandeis a. d. Elbe in seine neue Garni;
son nach ostgalizien ritt. Ein gutes Stů&
benůtzte er die Réichs-, auch KaiserstraBe
von Wien naďr Krakau, die einst Maria
Theresia und Kaiser Josef II bhuen lie-
Ben. Sie fůhrt ůber die europáisďre Was_
serscheide bei Máhrisch-WeiBkirchen'
der historischen máhrisďren Pforte: ein
alter VóIkerweg, auf dem germanisďre
Vólker und nach ihnen die Hunnen, Ava-
ren, Slawen, Magyaren und Mongolen

,zogen. Der junge Habsburger hat wohl
auf diesqm Ritt im Jahre 1911 nicht ge-
ahnt, daB er ein SchÍd<salsritt in eine
neue gesďrichtlictre Epoche sein wird. '

Von einem Au'fmarsch ósterreichischer
Truppen an der Ostgrenze Galiziens war
nichts zu sehen, keine Infantérie, keine
Artillerie, die paar.Rohre der reitenden
Artillerie ausgenommen, die jeder Ka-
vallerie-Truppen-Division zugewiesen
war' Híngegen waren die Russen tiefge_
staffelt vollkommen kriegsfertig auÍmar-
sďriert. Auf unserer Seite war nur Ka-
vallerie an der Greňze, bei Brody'die 4'
Kav._Tr.-Ďivision, bei Tarnopol wir, die
B. und bei Trqmbowla die 5., die Un-
glůcks_Division unter' General Froreich'
die schon Mitte August fast vóIlig . zer_
schlagen wurde. Meldungen und Befehle
gingen damals noch mangels eines hóhe_
ren Kommaridos zwischen dem Kriegs-
ministerium Wien 'und dem Divisíons-
komňando hin und her.

Da reizte es miďI doch, unseren Ordo-
nanzoffizier, Legationsrat in Petersburg,
Husaren-Reserveleutnanf Baron Dr. J . "
zu fragen, ob man von den grof3en russi'
schen Truppenbewégungen von der ost-
see bis an den Karpathenraum in Peters-
burg denn nichts erfahren habe. Die Ant-
wort wal magell wíe die ilúnnen Rauch-
strah]en, die ér aus der Zigaretté saugend
sďrrág in die Luft pfiff. Da elinnerte ich.
miďr auch der beruhigenden Worte des
Generalkonsuls.-Wir waren alle sehr naiv. Dá, eines
Abends kam ein aktiver Ulanenoberleut-
nant vom Aufklárungsritt zurůck, der er_
regt erzáhlte, daB er einen jungen ru5si-
schen Kavalleriefáhnrich, an allen Glie_
dern zitternd, hinter einem Strohschober
entdeckt habe. Er habe ihn zu seiner
Truppe zurůckgesandt, aus Mitleid. Wir
Reservisten entÍernten uns schweigend.

Mitte August setzte sich die záhe rus-
sische Walze langsam in Bewegung..Wir
wehrten ab unter erheblichen Verlusten
und gingen zurůck. Anfang September in-
spizierte uns Erzherzog KarI in Dragoner-
uniÍorm und im 'Rang eines oberst. Bald
darauf kamen wir. in Retablierung und
dann im Verband 'des Kavalleriekorps
General Hauer, zehn Regimenter, in die
Schlacht um Lodz. Das war wohl die letz-
te gróBere kavalleristische operation. Der
Bewegungskrieg erstarrte in Stellungen
und Befestigungen, die Reiter stiegen in
die Gráben und die 'gepflegten Pferde
hielten den Winterstrapazen nicht stand.

Ich kam nach verschiedenen unbedeu-
tenden Verwendungen zu eÍner Abhorďt_
statíon, Deckn'ame A, V. zu einer óster-
reichisďren Truppe im Bereiďr der kai-
serlichen deutsdren Sůdarmee an die ost-
front. Die Abhorchgeráte waren in deR
vorderšten Gráben eingebaut. Mittels
mehrérer Erdleitungen, die bis an die
.russischen Drahtverhaue vorgeschossen
oder vorgetragen wurden, empfing man
vagabundierénde 'Sprechstróme von

,,Moiestiit idr melde gehorsomsl: Nein"
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` Mit ruhiger, Hand hat' hier die Natur das wort' Frieden in die Welt gesdıríeben . . -. _

kann sie erproben, diese Wiegen schöner
Erinnerungen. Wer dem wange-nröter__1den
Vergnügen des Rodelns huldigen will, der
hat hierzu auf dem Hainberg neben zahl-
reichen Geleg'enh_eits- und Ubungsbahnen
eine im Jahre- 1909 vom damals bestehen-
den Win'te__rsportverein *künstlich angeleg-
te Rodelbahn von 984,35 Meter_Länge und
einem Gesamtniveauunterschied von_ 117,3
Meter oder einem Durchschnittsgefälle
von 119.,3 °/oa, also etwa 12 Prozent, einer
schönen Doppelkurve und _einer_ flachen
Zielkurve als Auslauf zur ' Verfügung.
Sorgsam überhöhte Kurven von angeneh-

' ' _men Neigungsverhältnissen, herrliche
landschaftliche Motive, ein getrennter, je-
de Behinderung der -Rodler und Zuschauer
ausschließender Aufstieg auf der_"ganzeI_1
Linie der Fahrbahn sind als schöne Vor-
züge dieser anregungsreichen, heute im
Besitze des „Deutschen Sportvereines
Asch" als Rech.tsnachfolger des gewesenen
Wintersportvereines befindlichen, in den
letzten' Jahren manchmal von privater
Seite instandgehaltenen Waldbahn zu
nennen, die noch immer eine gute Gele"-
genheit zu geregeltem und herzerfreuen-
dem Rodelsportbetrieb gibt, wenn auch
das einst. hochentwickelte Leben -auf dieser
Wintersportstätte längst erstorben ist.

Ein weiteres und höchst abwechslungs-

'Theodor Christianus: '

4. _. . :-

reiches Ubungsfeld bietet' der _I-iainberg
dem Schifahrer.- Das gilt' gleiche-rmaßen
von der West-, Ost- und Südseitedes
Berges. Alle Hänge sind zum Schnee-
schuhlauf wie geschaffen,_ im Winter reich
und andauernd verschneit, fast vom Gip-
fel bis ins Tal ohne nennenswerte Hinder-
nisse und ganz gefahrlos befahrbar. Je-
der, ob blutiger' Anfänger oder fertiger
Künstler im Schilauf, findet hier .seine
Freude un_d Wonne, jeder kann'nach sei-'
ner Fasson, je nach Können und 'Schneid,
selig werden.-Das ist da_s weiß__-blau-g0l-
dene Wintersportparadies des Hainber-
ges, eine stille Welt, die irdisch'e_Wirk-
'lichkeiten und Wünsche wesenlos werden
läßt, zu -der eine unstillbare Sehnsucht den
sinnenfreudigen, lufthungrigen' Sohn des
Ascher Landes immer-wieder hinaufzieht
in die -leuchtenden'Herrlichkeiten der
Schneewunder und Wintersonnentage. Ach
ja, Hochwinter, hyperboreischer Schnee-
und Voll_winter am Hainberge -- das ist
ein Bilderbuch von Sonne und Schnee, von
Glanz und Sch'ön-heit, ein Iichtes Märchen-
reich und Wundertheater, das 'die~I-I_er-
zen nicht alt werden läßt! Wer -_den Be-
griff „Deutsche Heimat“ mit_den Begriffen
Berg, Wald, Sonne verbindet, .dem ist auf
unserem Berge wohl.

(Wird fortgesetzt)

  ' I „Mcıjestiit idı melde gehorscımst: Neın"  
-' ' HEITERE ERINNERUNG AN ERNSTE ZEIT -

Der *Ascher Rundbrief Folge 12 vom
23. Juni. 1962 war wieder sehr schön, be--
sonders der- Bericht über den 'Sudeten-
deutschen 'Tag in _Frankfurt am Main und
die-'Biographien über die_ Herren Rogler,
Seifert 'und Zedtwitz. Der Hinweis auf
Oberst Graf Zedtwitz ließ bei
mir Erinerungen an meine_ Soldatenzeit
im alten k._u..k. Heer anklingen. _

In den Jahren 1910 und 1911 sprach, ja
man redete sogar viel vom unvermeidlich
kommenden- Krieg und wirklich., 1912.
wurde ich zweimal zu einer Waffenübung
einberufen, einmal zu meinem Nachrich-
ten-Regiment in Korneuburg, das andere
Mal gemäß meiner Kriegsdienstbestim-
mung zur Kavalle«rie-Truppen:-Diivfision,
'Meldung beim Dragoner-Regiment Nr. 10
in -Krakau-Podgorze. 'Die .Meldung ' beim'
Regimentsrapport nahm Oberst Graf
Z e-d t w i tz entgegen, ein gıioßer,
schlanker Herr in der typischen Haltung
des eltösterreichiscrhen- Kavall._eriec_›ffiziers,_ , ,r

'der leichtgeschwungenen Flammenlinie.

Technische Ubungen und Reitübungen
waren das Programm. Bei der Abmeldung
im 'Regimentsrapport sagte ich .dem
Oberst, daß ich aus s_einer Heimat wäre.
Graf Zedtwitz war sehr erfre-ut und
sprach knapp über' die verschiedenen
Linien seiner Sippe und deren Schlösser,
die ich ja alle kannte. _

-Die Nachricht vom Mord in Sarajevo
erreichte mich auf. einer kleinen Schutz-
hütte in den slowakischen__Beskiden. An
ein Weiterwandern _dachte *man nicht
mehr. Mein Schl'afnachbar -F man schlief
damals noch. auf Strohsäcken_ am Dach-
boden der H-ütte_ - ein Herr mit preußi-
schem Akzent, meinte auf meine Bemer-
kung,_ 'daß 'wir uns wehl den Säbel um-
schnallen werden, es läge kein- Grund
zu- -einem Kriege vor und alles 'werde
diplomatisch geregelt- werden." Während
der kargen Unterhaltung gab_ er sich als
preußischer Generalkonsul in Belgrad. zu
erkennen. ' ' - '
' Dann 'kam die Teilmobilisierung und

J.
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Ende Juli. die allgemeine. Gemäß meiner
neuen Kriegsdienstbestimmung rückte ich
zur _8. Kavallerie-Truppen-Division 'in
Tarnopol ein, in deren Verband auch das
Dragoner-Regiment' Nr. 7 war, in dem der
Erzherzog Karl_die_n.t,e. Ich erinnerte mich
noch gut, wie -er als junger Rittmeister
an der Spitze' seiner. Schwadron _ von
Brandeis a. d.- Elbe in seine neue Garni;
son nach Ostgalizien' ritt. Ein gutes Stück
benützte er die Reichs-, auch Kaiserstraße
von Wien nach Krakau, die einst Mari_a
Theresia und Kaiser-Josef II benen lie-
ßen. Sie führt über die europäische Was-
serscheide _bei .Mährisch-Weißkirchen,
der historischen. mährischen Pforte: ein
alter Völkerweg, auf dem germanische
Völker und nach ihnen die Hunnen, Ava-
ren, 'Slawen, Magyaren und Mongolen
zogen. Der junge'Habsburger hat wohl
auf diesem Ritt im Jahre 1911 nicht ge-
ahnt, daß er ein Schicksalsritt in eine
neue geschichtliche Epoche se_in wird. '_

Von einem Aufmarsch ö'sterrei'Clfıischer
Truppen an der _Ostgrenze Galiziens war
nichts zu sehen, keine Infanterie, keine
Artillerie, die paar".Rohre der reitenden
Artillerie ausgenommen, die jeder Ka-
vallerie-Truppen-Division zugewiesen
war. Hingegen_ waren di_eRussen tiefge-
staffelt vollkommen kriegsfertig aufmar-
schiert. --Auf unserer Seite war nur Ka-
vallerie' an der Grenze, bei Brody 'die 4.
Kav.-Tr.-Division, be_i Tarnopol wir, die
8._ und bei Trembowladie 5., die_ Un-
glücks-Division unter " General Froreich,
die schon Mitte August fast völligzer-
schlagen wurde. Meldungen und Befehle
gingen damals noch mangels eines höhe-
ren Kommandos I' zwischen dem__ Kriegs-
ministerium Wien -und dem Divisions-
kommando hin." _und her._ _ ' - _

Da reizte es mich doch, un_seren Ordo-
nanzoffizier, Legationsrat in Petersburg,
Husaren-Reserveleutnanf Baron Dr. J . . .
zu fragen, ob man von den großen russi-'I
schen Truppenbewegungen von der Ost-
see bis an den Karpathenraum in Peters-
burg denn nichts erfahren habe. Die Ant-
wort war mager, wie die' dünnen Rauch-
strahlen,'die er aus der_Zigarette saugend
schräg in die Luft pfiff. Da erinnerteich.
mich auch-"der beruhigenden Worte des
Generalkonsuls. '

Wir waren alle sehr naiv, D`a, eines
Abends kam ein aktiver'Ulanenoberleut-
nant vom Aufklärungsritt zurück, der er-
regt erzählte, daß er einen jungen russ_i-
schen Kavalleriefähnrich, an allen Glie-
dern zitternd, hinter einem Strohschober
entdeckt habe. Er "habe ihn zu -seiner
Truppe zurückgesandt, aus Mitleid._ Wir
Reservisten entfernten uns schweigend. --

Mitte August setzte sich die zähe r`us-
sische Walze langsam in Beweg'ung._Wir
wehrten ab unter erheblichen Verlusten
und 'gingen zurück. Anfang September in-
spizierte uns Erzherzog Karl in Dragoner-
uniform und im -Rang eines Oberst. Bald
darauf kamen wir-in Retablierung u_nd
dann im Verband «des-I'Kaval_leriekorps
General Hauer, zehn Regimenter, in -die
Schlacht um Lodz; Das war wohl die letz-
te größere kavaller-istische Operation. Der
Bewegungskrieg 'erstarrte in Stell_ungen
und Befestigungen, die "Reiter stiegen _in
die. Gräben und die__' gepflegten Pferde'
hielten 'den _Winterstrapazen nicht stand-.

Ich kam nach verschiede_nen _unbedeu-
tenden Verwendungen zu einer Abhorch-
station, Deckname A. _V. -zu'ein_er öster-
reichischen Truppe _im Bereichd-er kai-
serlichen deutschen Südarmee an die Ost-
front. Die Abhorchgeräte waren in--den
vorderšten- Gräben eingebaut_. Mittels
mehrerer Erdleitungen, die bis an die
russischen Drahtverhaue vorgesdıossen
oder vorgetragen wurden, e-mpfing- man
vagabundierende Sprechströme von



sďrleďrtisotierten Telefonleitungen der
Russen; die Auswertung erfolgte durďr
Dolmetsďrer. Mein Kommandant war ein
Reserveoberleutnant, ein biederer Eger-
lánder aus Luditz bei Karlsbad' Er war
ein práďttiger Mensch mit tiefblauen gů-
tigen Augen und auf seinem sďrónge_
schnittenen Mund lag immer ein leises
Lácheln. Kommandoworte hórte man von
ihm selten. Er sagte nur: ,,Kummts, Leitln,
gemm/'i. Aber er konnte auďr hart sein,
er war ein tapferer Soldat. Zu Kriegsbe-
ginn braďrte er als Fáhnriďt mit seinem
Naďrriďttenzug eine marsďrierende russi-
sďte Infanterie-Division zum Lubkover
Sattel in den Karpaten zur Gefeďrtsent-
widrlung. Dieser kurze Zeitgewinn ge-
nůgte, den Sattel durďr Osterreiďler ab_
zuriegeln. Er wurde zur Goldenen Tap-
ferkeitsmedaille eingegeben. Aber wie so
oft im Leben, auďt da Neid und MiB-
gunst, man IieB den Antrag bis zu seiner
turnusgemáBen Befórderung zum Leut-
nant liegen und gab ihm dann das Mili-
tárverdienstkreuz III. Klasse, reďrt sďrón-
aber doch keine Goldene. Bekanntliďl
waren Tapferkeitsmedáillen nur fúr
Mannsďraftspersonen'normiert, der Fáhn-
riďt záhlte noďr zur Mannschaft; erst ge-
gen Ende des Krieges konnten auďl of-
fiziere die Goldene bekommen.

Eines Tages kam ein Anruf von oben,
morgen um 11 Uhr gestellt im Armee-
hauptquartier beim Empfang des Kaisers
von Osterreich, mein Kommandant und
iďt. So sollte ich den Habsburger zum
dritten Male sehen.

Im frůhesten Morgengrauen braďren
wir auf. Da standen sie, die klugen,
sďrlanken, hohen Ulanenpferde, ihre Lei-
ber waren warm, das Fell glánzte und
duftete' Liebevoll klatsďrten wir ihre
Hálse ab, ungeduldig pufften uns die
Pferde mit ihren klassisďl_sďlónen Kóp-
fen und sďrnupperten an unseren Ta-
schen nach Zudrer; sie bekamen ihn
reichliďl.

Weit war der Weg, sďrarf der Ritt, die
Rosse dampften' es war noďt kalt, Step-
penklima, weiBer Schaum flockte aus den
Gebissen der Pferde. Der Fuďrs meines
Kameraden war heute si&tli& nervós, er
schmiB den Kopf ófter hoďr als sonst, er
muBte immer wieder beruhigt werden und
mein Kamerad war sďreinbar etwas ver-
árgert, denn er. rief mir zu: ',SiegstChristl, was rot ist, ist Luderl" - zrr-
gleiďr ein Seitenhieb gegen eine sďlóne'
flammenrote Frau in der Etappe, ein viel-
leiďlt riskantes Gsďrpusi.

.Vorbei ging es an zerstórten einsamen
Háusern, ihre ausgegltihten BleÓdáďrer'
lagen wie Leiďrentůďrer in den Ruinen.

An einer kleinen Anhóhe ein sďlóner
deutsďrer Soldatenfriedhof. Wir hielten,
saBen ab, der Pferdewárter hielt die Tie-
re, er hielt sie niďrt nur, sondern unter-
hielt sie auďr, diese munteren Freunde;
wir eilten den Hang hinan, ůber dem
Eingang stand: ,,Wer den Tod im heil'-
gen Kampfe fand, ruht auďr in Íremder
Erd' im Vaterland."

Auf meinen vielen dienstliďten Ritten'
die iďr mit meinem Kameraden maďIte,
ritt er nie an einem Soldaten-Friedhof
vorbei, ohne daB wir ihn ehrfůrďltig und
andáchtig besuďrt hátten.

Am Bahnhof in Ch. . . standen die Offi-
ziere zu zwei Gliedern in Linie, die Stabs-
offziere am reďrten Flůgel, wir Naďrriďr-
ter und áhnliďres Gelorper ám linken.
Langsam fuhr der Hofzug eín; iďl móďl-
te noďl sďrnell sagen, iďr driidcte miďr
ins zweite Glied, das selten angesproďren
wird. Also der Zug fuhr ein, der Kaiser
entstieg, gefolgt von seinem Flůgeladju-
danten Fůrst Lobkowitz, einem Mann mit
máďrtígem Bauchumfang. Der Kaiser
spraďr mit jedem der offiziere einige
Worte; so stand er nun vor meinem

Kommandanten, der in betont egerlánder
Akzent, mir hůpfte das' Herz im Leibe,
meldete:

.',Majestát' obelleutnant i. d' R. Josef J.
meldet siďr gehorsamst als Komman-
dant der A.-V. Stationen."

Der Kaiser frug nachdenklich:
,,Herr Oberleutnant, was sind das, die
A. V. Stationen?"

Mein Kamerad meldete:

''Majestát' ich bin eidlicb gebunden,
darůber niemandem Auskunft zu ge-
ben."

Der Kaiser zu Lobkowitz:
,,Lobkowitz, bitte haben Sie das ge-
hórti was soll ich da tun?"

Lobkowitz láchelte und sagte:

''Bitte Majestát, fragen Sie den Herrn
oberleutnant noďr einmal."

Der Kaiser:
,,Herr Oberleutnant, Sie wollen dies
auch Ihrem Kaiser niďrt sagen?"

Mein Kamerad:

''Majestát' iďr melde gehorsamst, iďt
bin eidlich gebundgn, nein."
Der Kaiser klopfte meinem Freund lá-

ďrelnd auf die Schulter und sagte zu Lob-
kowitz, er móge durch das Kriegsmini-
sterium die Antwort beschaffen.

Die den Kaiser begleitgnden Herren
besahen siďr schmunzelnd den biederen
Egerlánder, besonders die Bayern hatten
ihre helle Freude, als da waren der Ar-
meekommandeur, Graf Bothmer, eine ho-
he ReitergeneIalsgestalt, Generalstabsďref
Ritter von Hemmer, Prinz Georg von
Bayern, Prinz Oskar von PreuBen, ein
túrkisďrer Pasďra, Prof. Dl Stubenrauch
von der Universitát Můnďten' Freiherr
von Poschinger ' aus Murnau _ aďl, wer
záhlt die Vólker' nennt die Namen.

Dann folgte die Defilierung der ein-
zelnen Truppenabordnungen in Masse,
der Bayern, Wůrttemberger, Badenser,
Preu6en, Tůrken, Saďrsen und Oster-
reiďrer, unter ihnen auďl vom Prager
Hausinfanterie-Regiment Nr. 28, das spá_
ter in der Sďtlacht--bei Zborow rriit we_
henden Fahnen zu den Russen ůberging.

Naďt der Defilierung holte uns ein
junger Naďrriďrten-Leutnant in den Hof-
zug, vro er einen Fernsprecher aufzustel-
len hatte. Ein Kammerdiener in Livree
zeigte uns den Schreibtisďr des Kaisers.
Der FernspreďransďrluB und die Blitz-
gespráche mit oberkommando ost' AoK-
Baden-Wien und Laxenburg, der Kammer-
jungfer der Kaiserin' waren sďrnell er-
ledigt, so daB wir noch Zeit hatten, uns
den Sďrreibtisďr des Kaisers anzusehen.
Víele der ůbliďren Sďlulsďrreibhefte mit
dem bekarinten blauen Umschlag, Gene-
ralstabskarten und viele Zeitungen lagen
geordnet am Tisch. In den Zeitungen wa-
ren die bemerkenswerten Artikel rot an-
gelstrichen, aber auďr viele Ausschnitte
waren zu sehen, die der Kaiser niďrt le_
sen sollte,

Am spáten Naďrmittag ritten wir zu-
růdr' die Gangart ůberlieBen wir unse-
ren guten, treuen vierbeinigen Kamera-
den. Wir waren still und mit eigenen
Gedanken bes&áftigt, wuBten wir doďr,
was solďre Besuďre bedeuten: bald wird
es losgehen, die Mánner werden aus
ihren Unterstánden und Gráben steigen
und der blasse Tod auf die Brůstung.

Und wirkliďl, sďton am frůhen Morgen
setzte von den Unseren ein hóllisďres
Trommelfeuer ein. Man raunte, General
Litzmann, der Durďrbruďrlitzmann, sei an
unserem Frontabschnitt...

Kurz erziihlt
(Fortsetzung von Seite 172)

Planungssystem getroffen. Esiesteht kein
Zweifel mehr, daB der Anfang Dezember
1962 zusammentretende XII. Parteitag der
tsďreďroslowakisďlen KP ůber diese fůr

drie zukůnftige Entwidrlung der Wirt-
sďlaft bedeutungsvolle Reformierung des
Planungssystems beschlieBen wird.

Wie in der Sowjetunion, sind auch in
der Tschechoslowakei KommisŠionen un-
terwegs, die mit fůhrenden Wirtschafts_
funktionáren das neue System diskutie-
ren und sich dazu Bedenken und Anre-
gungen anhóren.

Aus den bisher veróffentliďrten Dis-
kussionsbeitrágen ist zu entnehmen' daB
siďt das neue tsďrechoslowakisďre Pla-
nungssystem sehr eng, wahrsďreinliďr so-
gar vóllig dem in der Sowjetunion vorbe-
reiteten Planungssystem ansďrlieBen wird.
Auďl die tschechÍschen Wirtsďlaftstheo-
retiker haben plótzliďr den Mut gefun-
den, einzugestehen, daB pauschale Pro-
duktionswerte als Grundlage fůr eine
wirkungsvolle Planung unbrauďrbar sind,
und daB es notwendig ist, ,'ókonomisďle
Instrumente" wie Gewinn, elastisďre
Preisgestaltung, Prámienbeteiligung und
áhnlide Dinge in die Planung einzu-
bauen, die die Unternehmen und die in
diesen besďráftigten Arbeitnehmer dazu
veranlassen, Waren zu erzeugent die siďr
im Export und im Inland hinsiďrtliďr
Qualitát, Aussehen und Preis als gut ab-
setzbar erweisen. Der erzielte Gewinn soll
daher auch fůr die tschechischen Betriebe
kůnftig entsďreidend sein, da man hofft,
daB eine abgestufte Beteiligung an die-
sem Gewinn fůr die ArbeÍtnehmer und
fůr den Betrieb den Arbeitseifer und da_
mit auďt hier die Verantwortung der lei_
tenden Funktiopáre der Betriebe we_
sentliďr erhóhen.

Um all diese Anpassungsmóglichkeiten
zu ermóglichen, will man auch in der
Tsďreďloslbwakei den Planrahmen in
Form von Kennziffern festlegen, die vor
allem fůr die Sďrweríndustrie zwar die
Erreichung gewisser Produktionsmengen
siďrern, im ůbrigen jedoďr im Rahmen zu
erzielender Produktionswerte den Be-
triebsfůhrern freie Hand lassen, siďr den
Wůnsďren der Verbraucher anzupassen.

TEURE AUTOS
Aufgrund einer Verordnung der tsďre_

choslowakischen Regierung wird am
l.November die bisher in Kraft befind-
liďre Verkaufsregelung fůr Pkw's geán-
dert. Grundsátzlictr werden die fůr den
Bezug von Klein- und Mittelklassenwa-
gen notwendigen Bezugssďreinle abge-
schafft, die bevorzugte Káufer in die Lage
versetzten, niďrt nur'schneller, sondern
vor allem billiger in den Besitz eines Per-
sonenkraftwagens ztr kommen. Vom
1. November an werden diese Preisver-
gůnstigungen aufgehoben, und alle Wa_
gen zu den im freien Verkadf bishel ůb-
liďren hóheren Preisen abgegeben. Der
bisher gángigste Pkw "Skoda-oktavia',der gegen Bezugssďrein etwa 29 000 Kro_
nen kostete, wird kůnftig nur noďl fúr
rund 40 000 Kronen zu haben sein, also
fůr 25 durďrsďrnittliche Monatsgehálter.
Dabei ist der ,,Skoda-Oktavia" ein Mittel-
klassewagen, der in der Bundesrepublik
fůr weniger als zehn monatliche Ďurch-
schnittsgehálter zu haben ist.

Ende Juni 1962 waren in der Tscheďro-
slowakei insgesamt 153000 Pkw-Káufer
vorgemerkt, 77 000 davon mit Bezugs-
sďteinen' Pro Jahr erhalten tsďrechoslo_
wakisďre Pkw-Interessenten jedoďr ledig_
liďr rund 30 000 Kraftfahrzeuge aus dér
heimisďren Produktion und aus Importen
zugeteilt. Allein um die vorgemerkten
lnteressenten zu befriedigen, wáren daher
die Zuteilungsquoten von fůnf Jahren
notwendig. Wer siďr vormerken láBt, muB
jedoďr sofoit naďrweisen, daB er auf
einem Konto 20 00 Kronen fůr den An-
kauf eines Pkw festgelegt hat. Die bisher
vorgemerkten Intěressenten haben be-
reits ůber drei Mil1iarden Kronen depo-
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schlech_tisolierten Telefonleitungen der
Russen; die Auswertung erfolgte durch
Dolmetscher. Mein Kommandant war ein
Reserveoberleutnant, ein biederer Eger-
länder aus Luditz bei Karlsbad. Er war
ein prächtiger Mensch mit tiefblauen gü-
tigen Augen und auf seinem schönge-
schnittenen Mund lag immer- ein leises
Lächeln. Kommandoworte hörte man von
ihm selten. Er sagte nur: „Kummts, Leitln,
gemmçi“. Aber er konnte auch hart sein,
er war ein tapferer Soldat. Zu Kriegsbe-
ginn brachte er als Fähnrich mit seinem
Nachrichtenzug eine marschierende russi-
sche Infanterie-Division zum Lubkover
Sattel in den Karpaten zur Gefechtsent-
wicklung. Dieser kurze Zeitgewinn ge-
nügte, den Sattel durch Osterreicher ab-
zuriegeln. Er wurde zur Goldenen Tap-
ferkeitsmedaille eingegeben. Aber wie so
oft im Leben, auch da Neid und Miß-
gunst, man ließ den Antrag bis zu seiner
turnusgemäßen Beförderung zum Leut-
nant liegen und gab ihm dann das Mili-
tärverdienstkreuz III. Klasse, -recht schön-
aber doch keine Goldene. Bekanntlich
waren Tapferkeitsmedaillen nur für
Mannschaftspersonen normiert, der Fähn-
rich zählte noch zur Mannschaft; erst ge-
gen Ende des Krieges konnten auch Of-
fiziere die Goldene bekommen. _ --

Eines Tages kam ein Anruf von oben,
morgen um 11 Uhr gestellt im Armee-
hauptquartier beim Empfang des Kaisers
von Österreich, mein Kommandant und
ich. So_ sollte ich den Habsburger zum
dritten Male sehen.

lm frühesten Morgengrauen brachen
wir auf. Da standen sie, die klugen,
schlanken, hohen Ulanenpferde, ihre Lei-
ber waren warm, das Fell gl-änzte und
duftete. Liebevoll klatschten wi'r ih_re
Hälse ab, ungeduldig pufften uns die
Pferde mit ihren klassisch-schönen Köp-
fen und schnupperten an unseren Ta-
schen nach Zucker; sie _bekamen ihn
reichlich. ~

Weit' war der Weg, scharf der Ritt, die
Rosse dampften, es war noch kalt, Step-
penklima, weißer Schaum flockte aus den
Gebissen der Pferde. Der Fuchs meines
Kameraden war heute sichtlich nervös, er
schmiß den Kopf öfter hoch als sonst, er
mußte immer wieder beruhigt werden und
mein Kamerad war scheinbar etwas ver-
ärgert, denn er. rief mir zu: „Siegst
Christl, was rot ist, ist Luderl" '_ zu-
gleich-ein Seitenhieb gegen eine schöne,
flammenrote Frau in der Etappe, ein viel-
leicht riskantes Gschpusi.

__Vorbei ging es an zerstörten einsamen
Häusern, ihre ausgeglühten Blechdächer
lagen wie Leichentücher in den Ruinen.

An einer kleinen Anhöhe ein sdıöner
deutscher Soldatenfriedhof. Wir hielten,
saßen ab,_ der Pferdewärter hielt die Tie-
re, er hielt sie nicht nur, sondern unter-
hielt sie -auch, diese munteren Freunde;
wir eilten den I-lang hinan, über dem
Eingang stand: „Wer den Tod im heil'-
gen Kampfe fand, ruht auch in fremder
Erd' im Vaterland." ' ' '

Auf meinen vielen dienstlichen Ritten,
die ich mit meinem Kameraden madıte,
ritt er nie an einem Soldaten-Friedhof
vorbei, ohne daß wir ihn ehrfürchtig und
andächtig besucht hätten. `

Am Bahnhof in_ Ch. . . standen die Offi-
ziere zu zwei Gliedern in Lini'e, die Stabs-
offziere am rechten Flügel, wir Nachrich-
ter und ähnlidies Gelorper am linken.
Langsam fuhr der Hofzug -ein; ich möch-
te noch schnell sagen, ich drückte mich
ins zweite Glied, das selten angesprochen
wird. Also der Zug fuhr ein, der Kaiser
entstieg, gefolgt von seinem Flügeladju-
danten Fürst Lobkowitz, einem _Mann mit
mächtigem Bauchumfang. Der Kaiser
spradı mi_t jedem der Offiziere einige
Worte; so stand er nun vor meinem

Kommandanten, der in betont egerländer
Akzent, mir hüpfte das' Herz im Leibe,
meldete:

_„Majestät, Oberleutnant i. d. _R. Josef_ J.
meldet sich gehorsamst als Komman-
dant der A._V. Stationen.“

Der Kaiser frug nachdenklich:
„Herr Oberl'eutnant, was sind das, die
A. V. Stationen?" '

Mein Kamerad meldete:
_„Majestät, ich bin eidlich gebunden,
darüber niemandem Auskunft zu ge-
ben.“

Der Kaiser zu Lobkowitz:
„Lobkowitz, -bitte haben Sie d-as ge-
hört; was soll ich da tun?" _

Lobkowitz lächelte und sagte:
„Bitte Majestät, fragen Sie den Herrn
Oberleutnant noch einmal."

Der Kaiser: .' '
„Herr Oberleutnant, Sie wollen dies
auch Ihrem Kaiser ni_cht sagen?“ _

Mein Kamerad: '
„Majestät, ich melde gehorsamst, ich
bin eidlich gebunden, nein.“
Der 'Kaiser klopfte meinem Freund lä-

chelnd auf die Schulter und sagte- zu Lob-
kowitz, er möge durch das Kriegsmini-
sterium die Antwort beschaffen.
-Die den Kaiser begleitenden Herren

besahen sich schmunzelnd den biederen
Egerländer, besonders die Bayern hatten
ihre helle Freude, als da waren der Ar-
meekommandeur, Graf Bothmer, eine ho-
he Reitergeneralsgestalt, Generalstabschef
Ritter von Hemmer, Prinz Georg von
Bayern, Prinz Oskar von Preußen, ein
türkischer Pascha,' Prof. Der,-. Stubenrauch
von der Universität München,'Freiherr
von Poschingeraus Murnau -~ ach, wer
zählt die Völker, nennt die Namen.

Dann folgte die Defilierung der ein-
zelnen Truppenabordnungen in Masse,
der Bayern, Württemberger, Badenser,
Preußen, Türken, Sachsen und Oster-
reicher, unter ihnen auch - vom Prage-r
Hausinfanterie-Regiment Nr. 28, das spä-
ter in 'der Schlacht---bei Zborow mit we--
henden Fahnen zu den Russen überging.

-Nada der Defilierung holte uns ein
junger-Nachrichten-Leutnant in den Hof-
zug, wo er einen Fernsprecher aufzustel-
len hatte. Ein Kammerdiener in Livree
zeigte _uns den Schreibtisch des Kaisers.
Der Fernsprechanschluß und die Blitz-
gespräche mit Oberkommando Ost, AOK-
Baden-Wien und Laxenburg, der Kammer-
jungfer der Kaiserin, waren schnell er-
ledigt, so daß wir noch Zeit hatten, uns
den Schreibtisdi des Kaisers anzusehen.
Viele der üblichen Schulschreibhefte mit
dem bekannten blauen Umschlag, Gene-
ralstabskarten und viele Zeitungen lagen
geordnet am Tisch. In den Zeitungen wa-
ren die bemerkenswerten Artikel rot' -an-
gestrichen, aber auch viele Ausschnitte
waren zu sehen, die der Kaiser nicht le-
sen sollte.

Am späten Nachmittag ritten wir zu-
rück, die Gangart überließen wir unse-
ren guten, treuen vierbeinigen Kamera-
den. Wir waren still und mit eigenen
Gedanken beschäftigt, wußten wir doch,
was solche Besuche bedeuten: bald wird
es losgehen, die Männer werden 'aus
ihren Unterständen und Gräben steigen
undder blasse Tod auf die Brüstung.

' 'Und wirklich, sdion am frühen Morgen
setzte von den -Unser-en ein' höllisches
Trommelfeuer ein. Man raunte, General
Litzmann, der Durchbruchlitzmann, sei an
unserem Frontabschnitt... ' -

Kurz erzählt  
(Fortsetzung von Seite 172)

Planungssystem getroffen. Es besteht kein
Zweifel mehr, daß der Anfang Dezember
1962 zusammentretende XII. Parteitag der
tsche_cho_slo-wakischen KP über diese für
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die zukünftige Entwicklung der Wirt-
schaft bedeutungsvolle Reformierung des
Planungssystems beschließen wird. _ -

Wie in der Sowjetunion, sind auch in
der Tschechoslowakei Kommissionen un-
terwegs, die mit_ führenden Wirtschafts-
funktionären das neue System diskutie-
ren und sich -dazu Be-denken und Anre-
gungen anhören. _

Aus den bisher veröffentlichten Dis-
kussionsbeiträgen ist zu entnehmen, daß
sich das neue tschechoslowakische Pla-
nungssystem sehr eng, wahrscheinlich so-
gar völlig dem in der Sowjetunion vorbe-
reiteten Planungssystem anschließen wird_
Auch die tschechischen Wirtschaftstheo-
retiker haben plötzlich den Mut gefun-
den, einzugestehe-n, daß pauschale Pro-
duktionswerte als Grundlage für eine
wirkungsvolle Planung unbrauchbar sind,
und daß es notwendig ist, „ökonomische
Instrumente“ wie Gewin_n, elastische
Preisgestaltung, Prämienbeteiligung und
ähnliche Dinge in die Planung einzu-
bauen,'die die Unternehmen und die in
diesen beschäftigten Arbeitnehmer dazu
veranlassen, Waren zu erzeugen, die sich
im Export' und im Inland hinsichtlich
Qualität, Aussehen und Preis als gut ab-
setzbar erweisen. Der erzielte Gewinn soll
daher auch für die tschechischen Betriebe
künftig entscheidend sein, da man hofft,
daß eine abgestufte Beteiligung an die-
sem Gewinn für die Arbeitnehmer und
für den Betrieb den _Arbeitseifer und da-
mit auch hier die Verantwortung der lei-
tenden Funktiopäre der Betriebe we-
sentlich erhöhen. '

Um all diese Anpassungsmöglichkeiten
zu ermöglichen, will man 'auch in der
Tschechoslöwakei den Planrahmen in
Form von Kennziffern festlegen, die vor
allem für die Schwerindustrie zwar die
Erreichung -gewisser Produktionsmengen
sichern, im übrigen jedoch im Rahmen zu
erzielender Produktionswerte den Be-
triebsführern freie Hand lassen, sich den
'Wünschen der Verbraucher anzupassen.

TEURE AUTOS -
Aufgrund einer Verordnung der tsche-

choslowakischen Regierung wird am
1.November die' bisher in-Kraft befind-
liche Verkaufsregelung für Pkw's geän-
dert. Grundsätzlich werden die für den
Bezug von Klein- und Mittelklassenwa-
gen. notwendigen Bezugsscheinle- abge-
schafft, die bevorzugte Käufer in die Lage
versetzten, nicht nur schneller, sondern
vor allem billiger in den Besitz eines Per-
sonenkraftwagens zu kommen, Vom
1.November an werden diese Preisver-
günstigungen aufgehoben, und alle Wa-
gen zu den im freien Verkauf bisher üb-
lichen höheren Preisen abgegeben. Der
bis_her gängigste Pkw „Skoda-Oktavia“,
der gegen Bezugsschein etwa 29 000 Kro-
nen kostete, wird künftig nur noch für
rund 40 000 Kronen zu haben sein, also
für 25 durchschnittliche Monatsgehälter.
Dabei ist der „Skoda-Oktavia" ein Mittel-
klassewagen, der in der Bundesrepublik
für weniger als zehn monatliche Durch-
schnittsgehälter zu haben ist.

Ende Juni 1962 waren in der Tschedio-
slowakei insgesamt 153'000 Pkw-Käufer
vorgemerkt, 77000 davon mit Bezugs-
scheinen. Pro Jahr erhalten _tschechoslo-
wakische Pkw-Interessenten jedoch ledig-
lich rund 30000 Kraftfahrzeuge aus der
heimischen Produktion und aus lmporten
zugeteilt. Allein um die vorgemerkten
Interesse-nten zu befriedigen, wären daher
die Zuteilungsquoten von fünf Jahren
notwendig. Wer sidı vormerken läßt, muß
jedoch sofort nachweisen, daß er auf
einem Konto 2000 Kronen für den An-
kauf eines Pkw festgelegt hat. Die bisher
vorgemerkten Interessenten haben be-
reits über drei Milliarden Kronen depo-



niert, fůr die sie keine Zinsen erhalten
und ůber die sie auch niďrt verfůgen dúr-
fen, solange sie keine verbindliche Ver-
ziďrtserklárung fiir den Pkw-Kauf .vorle-
gen.

ARBEITSMORAL IM ARBEITERPARADIES
Wie "groBartig" die' Arbeitsmoral in

der Tsďreďroslowakei ist, beweist das
PreBburger Blatt ,,Predvoj'r in eineol .Be-
richt ůber die Lage in der Klement_Gott-
wald_Gie8erď in Kúntschitz, derri gróBten
und modernsten Werk dieser Art in der
CSSR:,,Die vollstándige'Ausbildung
eines Schrrelzer's eÍfordert vier bis'fůnf
Jahre; die Ausbitdung eines lMalzwerk-
arbeiters dauert fast ebenso lange. Die
GieBerei Yerpflichtet Brigadearb'ďter auf
ein bis drei Jahre, aber die meisten hal-
ten ihre Vertráge niďrt'ein. In den ersten
neun Monaten des Jahres .1961 besdráf-
tigte der Betrieb zum Beispiel 4O15 neue
Arbeiter; gleichzeitig haben 2774 ihren
Arbeitsplatz aufgegeben. Davon bestand
zwar ein Drittel aus notorisďren Land-
streiďrer4 und war deshalb'kein groBei
Verlust Íůr das Unternehmen. Aber. die
Tatsáchei daB sich unter den Abwandern-
den auch 890 qualifizierte Arbeiter, wie
Schmiede, Elektriker, Fráser und Maurer,
befanden, bedeutete einen echten und nur
schwer auszugleiďrenden Verlust fůr den
Betrieb. Dieses Kommen .und Gehen wird
nicht aufhÓren; dabei werden fůr die Pro-
duktion noch weitere 1000 Arbeiter mehr
als geplant gebrauďrt. .."

ARGER STRoMENGPASš.IN DER cssR
Auf einer Tagung des Ministeriums fúr

Brennstoffe und Energetik in Prag ist mit-
geteilt worden, da$ die Lage in der
Štromversorgung zur Zeit wesentliďr ern_
ster sei als in, den verganqenen Jahren
und dat3 vor alleň in den Wiítermonaten
mit gefáhrliďren Engpássen zu rechnen
sei' Áus diesem Grund seien bereits ent-
sprechende MaBnahmen getroffen wor-
den, um vor allem die GroBverbraucher.
von.Energie, aber auch die Haushalte zu
radikalen SparmaBnahmen zu zwingen.
Auch'um Ábschaltungen werde
man voraussichtliďr nicht herumkommen.

Mitte Ju]i d. J. waren anláBlich der
Verbinilung des ukrainischen Stromnetges
mit dem ungarischen Stromnetz in allen
ostblockzeitungen' geradezu phantastisďre
Prognosen ůber, die Entwicklung der
.Stromversorguhg nach ZusammenschluB

. des Energienetzes der einzelnen Lánder
'des,.sozialistisďren Lagers" erschienen, in
denen u. a. darauf hingewiesen worden
war, daB sďron_die jetzt vorhandene Ver-
bindung zwisďren dem tschechisďren, pol-
nischen, sowjetzonalen und ungarischen
Netz zu eíner erheblidren Verbesserung
der Stromversorgungslage beigetragen
habe.

Viel frůher als in den vergangenenJah_
ren hat man jetzt dagegen in Prag, wo
nlr Zeít die zentrale Verteileranlage fůr
das Verbundnetz des Ostblocks gebaut
rqird, zugestehen můssen, daB die Eng-
pásse in der Stromversorgung in diesem
Jahr geÍáhrlicher sein werden als in den
vergangenen Jahren und daB man nur
durch auBerordentliďre SparmaBnahmen
versuchen kónne,' einen vólligen Zusam-
menbruďt zu vermeiden.

30 goldene Uhren
Die Fárberei Riďrar,d Jaeger in Ha-

d a m a r velanstaltete am 13. oktober fůr
ihre l5Okópfige Belegsďraft einen Bunten
Abend, dei bei heiteren Vortrágen und
'Tanz sehr besďrwingt verlief und bis in
'die' frůhen Morgenstunden wáhrte. Der
Chef, Ing. Riďtaň Jaegér, bedaďrte dIle
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen,'die seit
1948 am Wiederaufbau und am AuÍblů-
hen des neugesďraffenen .Unternehmens

mitwirkten - es sind dles etwa 30, die
ineisten aus Asch und Umgebung - niit'
einer goldenen Armbanduhr. Pie Be-
sďrenkten und die ganze 'Belegsďraft
wuBten der Firma und ihrem Chef fůr
den.Abend ehrliďren Dank.

In die eigenen Tasďren geplant
Nach sechswóchiger Dauer ist in Kladno

ein ProzéB gegen leitende Beamte des
staatliďlen Baubetriebes fůr Steinkohlen-
gruben ztr Ende geqangenr die angeklagt
warenÍ .durch . Falschmeldungen ůber ďie

- Entwicklung der ihnen ůbertragenen Bau_.
aufgaben, Planerfůllungen und Planůber-
fůI}ungen vorgetáusďrt zu haben, wáh-
rend in Wirklichkeit sowohl terminmáBi-
ge, wie buďrhalterische Mankos íorhan-
den waren. Gesttitzt auf diese Fálschun-
gen, seien Prámien von vielen hundert_
tausenden von Kronen unrechtmá6ig aus_
gezahlt worden..

Die Aufklárung der Manipulatiónen
war derart sďrwierig, daB Buďlprúfer mo-
natelang yor Beginn des Prozesses daran
arbgíten muBten, den Tatbestand klar-
zulegen und ein reales Bild von der Si-
tuation des Betriebes zu geben. Die Bu-
chungen waren _ derart gesďlickt ver-
schleiert, daB {ie Richter zugestehen muB-
ten, daB die ermÍttelten Tatbéstánde
selbst niďlt ausreidrten, sondern nur eine
Beurteilung d"|',dialektisďten Zusam-
menhánge" die Strafwůrdigkeit erkennen
lasse.-Der ehemalige Direktor dieses rie-
sigen Baubetriébes wurde zu neun Jah-
ren; del technisďre Leiter,zu elf Jahren,
der Kalkulator zu sechs Jahren, der Stell-
vertreter des . Dirěktors zu fůnf Jahren' und die ůbrigen Á'ngeklagten zu Strafen
zwisďren zwei und vier Jahren verurteilt.

Verschleďrterte. Versorgungslage
Die Versorgungslage mit Fleisďr, Eiern,'

Milch und Milchprodukten hat sich im
IIL Quartal in der CSSR weiter verschlech-
tert. Nach amtlichen Angaben besteht''be-
reits ein Manko von 20 000 t Schweine-
fleisďr, 3000 t Geflůgel, 163 Millionen
Stůck Eiern u4d 247 Millionen Liter
Milch. Der MilďraufkauÍ sei soga1 erheb-
lich gerÍnger als im Ýergangenen Jahr.

Menschliďrkeitsdrama an der Grenze
Ein.Eisenbahner aus Dresden, der vor

dem 10. Aug.ust v. J. in die BundeSrepu-
btik geflohen war, konnte jetzt'endliďr an
der bóhmisdr-ósterreichischen Grenze sei-
ne oanze Familie Ín die Arme sďrlieBen.
Die Mutter und die beiden Tbchter fuh-
ren auf Urlaub in die Tschechei und ver-
suchten nach verabrédetem Plane in Sůd_
bÓhmen naďr Osterreiďr zu entkommen.
Sie wurden von zwei slowakischen SoI-
daten géstellt. Anfangs waren die beiden
sehr unfreundliďl in der Meinung, es
handle siÓ um Tsďrechinnen. Als sie er'
kannten, daB ěs Deutsche waren, muBte
die Frau in einern Unterstand auf der
Landkarte zeigen,wo sie die Grenze ůber-
schreiten wollte und wo ihr Ehemann
wartete.

Die Frau erstarrté, als sie hórte, was
man nun vor ihr verlangte. Sie solle in
Begleitung des einen Soldaten an die

.Grenze gehen und ihren Gatten heranru-
'fen. Wůrden ihn die Kinder als Vater be-
grůBen, Šo wolle man ihnen glauben uňd
sie alle laufen lassen. Fůr die entsetzte
Frau sah das wie der Versuďr aus, artďr
noďr den Gatten 'festzunehmen. Sie 'wei-
gerte siďr. Da griff der jůngere So1dat.zu
dem silbernen Kreuz, das eines der \4ád-
chen an einer Halsketie trug. Einfaďr'ság-
te er: ,,Iďr sďrwóre, dal] wir niďtt lůgen."

Naďl einem Augenblidr der stille
wandte 'siďr die Frau zu ihm: ,,Gehen'
wir!" Sié arbeiteten sictr an die áuBérste
Sperre heran und die Frau rief. den Vor-
namen Íhťes -Gatten. Naďr einer endlos

ersdteinenden waltezeit ersďrien' er auf
der anděren .Seite des Staďreldrahtes.
Weinend braďr die Frau diesseits zusam-
men. Flůsternd gab siďr der Grenzer zu
erkennen und sagte dem Mann, er und
seín Kamerad můBten sicher gehen. ob
er' bereit sei herůberzukommen, seine
Papiere zu :zeigen und den Kindern ge-
genůbergestellt zu werden.

Was er in díesem Moment daďrte, schil.
derte er spáter so: ,,Idr dachte' wenn es
eine Falle ist, so verurteilen sie uns eben
alle. Aber einmal ist jede Strafe vorbei,
und dann sind wir wenigstens wieder zu-
sammen' Eine weitere Trennung hátte iďI
nicht mehr ausgehalten."

Nachdem díe sďrweigende Gruppe die -

Minengasse durďrquert hatt'e, betrat sie
den Unterstand. Die Kinder warfen siďr
dem Vater an die Brust' Naďrdem 'die
Soldaten einen Blick in seinen PaB ge'
worfen hatten, ging allés sehr schnell. Sie
ermahnten die Familie zur gróBten Ruhe
und geleiteten sie zur Grenze zurůck. Als
erste krochen die .Mádďtert unter der
Sperre hindurďr, dann'die Eltern' Die SoI_
daten lieBen keinen Dank zu. Sie hatten
es eilig, alle Spuren zu verwischen. Doďr
bevor'sie sích durch dig Minéngasse zu-
riickzogen, flog ihnen ůber den Sta&el-
draht die Kette mit dem Kreuz nach. Be-
vor sie im Dunkel versďtwande-n, sah'die
Familie noch, wie einer déi beiden da-
nach griff und schweigend Abschied
winkte.

Starke'Banden'-Tátigkeit in Máhren
Erst jetzt wird bekannt, daB es in der

zweiteň Hálfte des Monats September in '

Máhren zu einer Reihe ernster Feuerge-
fechte zwischen Angehórigen der Polizei
und sogenannten,,Banden'l' gekommen
ist. Bei diesen'Kámpfen hairdelt es'sich
nidrt um die bereits Ende September ge-
meldete Aktion einer Terror- und Sabo-
tage-Gruppe, die sich auf die Bes&ádi-
gung von Maschinen und Ausrústungen,'
auf die Zerstórung ^von Flugsiďrelungs-
einriďrtungeťr und diě Beschádigung land- '

wirtsďraftlicheť Einliď}tung spezialisiert_
hatte und die unter der Leitung eines
Mannes namens Vanek stand.

Eine vóllig'andere Gruppe, .die unter
der Leitung eines Karel Kopp aus Ostrau
stand; hatte zunáďrst die Werkswache des
Sďrachtes'.-,,Roter'oktober" ůberfdllen'
sich dort Waffen und Munition angeeig-
net und war dann so ausg'erůstet zum
Stadtkommissariat der Sichefheitspolizei
gezogen, wo sie ihre Ausrůstung vervoll-
stándigen wollte. Nach diesem ebenfalls
gelungenen Uberfall hatte siďr diese aus
fůnf Personen bestehende Qruppe in die
Wálder in der Náhe von Prerau'zuriick-
gezogent um von dort aus weitelé opera.
tionen vorzubereiten. Ein- starkes Aufge-
bot von Sicherheitsorganen entded<te
nach mehrtágigem ' Suchen das Versteck
dieser Gruppe und forderte sie zur Ubér-
gabe auf. AIs dies abgelehnt wurde, kam
es zu einem Feuelgefecht, bei dem der
Fůhrer der Gruppe gétótet und zwgi wei_
tere Personen sďrweí' verletzt worden
sind. .

AuBerdem haben'siďr jedoďr eine Reihe
weiterer Uberfálle ereígnet, die zur Fest-
nahme von Mitgliedern anderer Gruppen
fůhrten, die UberfáIle und Gewalttaten
verůbt haben sollen, in deren Verlauf
mehreÍe'Personen uňs Leben gekbmÍrien
sind. ob es si<ň dabei um Angehórige
der Polizei oder um Mitglieder der von
der fnáhrischen Provinzpresse ďs "Ban-den" bezeiďrneten Gruppen handelt, ist
bisher.nicht bekannt geworden.

Gottwald erhielt Ruhestátte II. Kiasse
Die vom tsďrechoslowakischen Staats-

prásidenten_ und KP-Chef Novotny Mitte
November 1961 angekůndigte' Umbettung
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niert,_ für die sie keine Zinsen erhalten
und über die sie auchnicht 'verfügen dür-
fen,_“solang_e sie keine 'verbindliche Ver-
zich'tserk1ärung_fü-r den Pkw-Kauf -vorle-
gen__ ._ _ _ _ ..

' ARBE1rsMoRAı_1M ARBEITERPARADIES
Wie „großartig“ die-` Arbeitsmoral“ in

der_ Tschechoslowakei ist, 'beweist das
Preßburger Blatt- „Predvoj'* in einem Be-
richt über die 'Lage -in der KleI__r1_e-nt-Gott-
wald-Gießerei in Kuntschitz, dem größten
und modernsten Werk dieser Art in der
CSSR: ' '„Die vollständige '_Ausbi-ldung
eines Schmelzefs erfordert vier bis» fünf
Jahre; die Ausbildung .eines Walzwerk-
arbeiters dauert _f_ast ebenso' lange. Die
Gießerei ve-rp-flichtet Brigadearbeiter auf
ein bis d'rei"Jahre, aber die meisten hal-
ten ihre Verträge nichtein. In den ersten
neun Monaten des Jahres.1961 beschäf-
tigte der Betrieb zum Beispiel 4015`.-_.-neue
Arbeiter; gleichzeitig --haben ›2774__ ihren
Arbeitsplatz au_'fgegeb'en. Davon 'bestand
zwar ein Drittel aus notorischen Land-
streichern und war deshalb -.kein großer
Verlust' für das. Unternehmen. Aber . die
Tatsache; 'daß' sich unter den- Abwandern-
den auch' 890 qualifizierte Arbeiter, .wie
Schmiede, Elektriker.. Fräser und Maurer,
befanden", bedeutete einen echten und nur
sdıwer auszugleichenden Verlust für. den
Betrieb. 'Dieses Koinmen_ _und Gehen wird
nicht aufhören; dabei werden für die Pro-_
duktion noch weitere 1000 Arbeiter-_mehr
als geplant gebraucht . . ."_ '

_ tl' - 'ı _

ARGER SIROMENIGPASS IN DER fc_s_s'ıı
Auf einer 'Tagung des `Ministeriume_` für

-Br.ennstoffe und Ener etik in Prä 'ist mit-_ _ _ Q 9_
geteilt worden, daß die Lage ın der-
Stromversorgung zur Zeit wesentlich ern-_
ster- sei als in, den' vergangenen- Jahren
und daß vor allein in den Wintermonaten
mit -"gefährlichen _Engpässen zu rechnen
sei". Aus diesem Grund seien bereits ent-
sprechende - Maßnahmen .getroffen _wor-
den, um vor allem die Greßverbraucher
von -Energie, ab_er -auch die Haushalte zu
radikalen 'Sparmaßnahmen zu_ zwingen.
Auch' ~um Abschaltungen 'werde
man voraussichtlidı nicht herumkommen.

_ Mi-tte --Juli `d.' J. waren anläßlich"-der
Verbindung des ukrainischen Strornnetaes
-mit dem ungarischen. Strom_-netz in allen
Ostblockzeitungen' geradezu phantastische
Prognosen' ü_ber~ die Entwicklung- der
Stromversorgung ' nach -Zusammenschluß
_des'-'Energienetzes der einzelnen; Länder
-des „sozialistischen Lagers" erschienen, _i-n_
denen u", a.- darauf hingewiesen- worden
war, daß sch-on_die jetzt vorhandene Ver-
bindung zwisdıen' dem tschechischen, pol-
nischen, sowjetzonalen -und ungarischen
Netz zu einer erheblimen _Verbesser_ung
der Stromversorgungslage beigetra_gen
habe.- ' _' _ _ ' ' "

Viel früher als in den vergangenen Jah-
ren hat _man jetzt dagegen in Prag, wo.
zur Zeit die zentrale Verteileranlage_f_ür
das 'Verbundnetz des Ostblocks gebaut
wird, zugestehen 'müssen, daß' die En_g-
pässe in der Stromversorgung in- diesem
Jahr gefährlicher sein werden _als in den
vergangenen Jahren und daß -man nur
durdı außerord-entliche Sparmaßnahmen
versuchen könnef einen völligen Zusam-
menbruch zu vermeiden. ' . - ._

'_ 30' goldene Uhren .
-Die Fä_rberei_ Richa.r._d_ J a eg e r in H a -

d a m a r veranstaltete am 13. Oktober für
ihre 150köpfige_B_e_legschaft einen Bunten
Abend, der bei heiteren Vorträgen und

'_T_anz sehr beschwi'njgt verlief und bis in
die-._ frühen Morgenstunc_len_ währte. Der
Chef, Ing. Richard Jaeger, bedachte alle
Mitarbeiter und M_it.arbeiterinnen, - die seit
1948 am Wiederaufbau und am Aufblü-
hen des neugeschaffenen _Unternehmens

_' , _ '

mitwirkten -- es_ sind dies etwa 30, die
'.rneist~en aus Asch und Umgebung niit
einer goldenen Armbanduhr. Die Be-

schenkten und_ die ganze Belegschaft
"wußten der. .Firma und ihrem Cheffür
den-Abend ehrlichen Dank. ' _

r - _ - _ . _
In die eigeneıi'Ti-ischen geplant l

. Nach. sechswöchige_r Dauer ist in Kladno
ein Prozeß gegen leitende .Beamte des
staatlichen Baubetriebes für Steinkohlen-
gruben zu Ende -gegangen, die angeklagt

'waren, _durch.Falschmeldungen'über di-e
' Entwicklun der ihnen-übertra enen Bau_ Q 9 '
aufgaben, -Planerfüllungen 'und _ Planüber-
ffüllungen vorgetäuscht zu haben, wäh-
rend in Wirklichkeit sowohl terminmäßi-_.
ge, wie buchhalterische Mankos vorhan-
den war.en. Gestützt auf diese Fälschun-
gen,_ seien Prämien v-on vielen hundert-

-tausenden von Kronen unrechtmäßig 'aus-
gezahlt'_'worden._' ' '

Die '-ÃAufkl'ä_rung der -Manipulationen
war derart schwierig, daß BuC§hprüf_er` mo-
natelang vor_Be-ginn des Prozesses .daran
arbeiten mußten, den Tatbestand klar-
zulegen und. 'ein' 'reales Bild von der-Si-

tuation des Betriebes zu geben. Die Bu-
chungen _ wareng derart -'geschickt ver-
schleiert, daß die Richter zugestehen muß-

_ ten, daß -die e-rmittelten Tatbestände
selbst nicht ausreichten, sondern nureine
Beurteilung der „dialektis__chen_ Zusam-
_menhänge" die -Strafwürdigkeit erkennen
lasse..--Der`eh_ema1ige_ Direktor dieses rie-
sigen Baubetriebes 'wurde zu neun fiJ.ah-
ren, dertechnische Leiter *-zu elf Jahren,
der Kalkulator zu- sechs J-ahren, der -Stell-"V '

-vertrete-r des _Dirfe_ktors_ zu fünf Jahren
und die übrigen Angeklagten zu Strafen
zwischen zwei und 'vier Jahren verurteilt.

' V_e_rsı_:hlechterte. Versorgungslage
Die Versorgungslage mit Fleisch, Eiern,

Milch und Milchprodukten hat sich im
III. Quartal in der CSSR weiterverschlech-
te_rt. Nach amtlichen Angaben besteht`.'~be-
reits ein Manko von 20000 t- Schweine-
fleisch, 3000 t Geflügel, 163 Millionen
Stück_ Eiern und 247 Millionen ' Liter
Milch. Der Milchaufkauf sei .sogar erheb-
lich geringer als im vergangenen Jahr..

I Menschlichk`eitsdrama` an der Grenze
Ein Eisenbahner aus Dresden, der- vor

_dem 10. August v."J. _in die -Bunde_srep'u-
blik geflohen war, konnte jetzt'-endlich an
der böhmisch-österreichischen Grenze sei-
ne ganze_Fa_milie' indie Arme schließen.
-Die Mutter und- diebeiden Töchter. fuh-
ren au.f Urlaub_ in die Tschecheí und ver-
suchten nach verabredetem Plane in Süd-
böhmen nach Österreich zu entkommen.

'Sie wurden 'von zwei slowakischen 'Sol-
daten gestellt. Anfangs waren die beiden
sehr unfreundlich in der_ Meinung, es

'handle sich um Tschechinnen. 'Als sie er-
kannten,_ daß es Deutsche waren, mußte
die Frau in einem" Unte-rstand auf der
Landka_r_te zeigen,wo sie die GreI_1Ze_iiber-
schreiten wollte und wo'ihr_- Ehemann
wartete. -. ' - - . _

= íDie "Frau erstarrte, als sie hörte, was
man nun vor ihr verlangte. Sie 'Selle in

-'Begleitung __des einen Soldaten -an die
' Grenze- gehen und ihren Gatten heranru-
-fe-n. Würden ihn die Kinder als Vater be-
grüßen, so wolle man ihnen -glauben und
sie alle laufen lassen. Für die entsetzte
Frau sah das wie der _Versuch aus,_ auch
noch--den Gatten rfestzunehmen. -_Sie wei-
gerte sich. Da griff der jüngere Soldatzu
dem silb'ernen'Kre'uz, das eines der _l\_/läd-
chen an ein'er Halskette trug. Einfadıwsag-
te er: „Ich sdiwöre, daß wir nicht lügen.“

__ Nach einem Augenblick der Stille
wandte sich die Frau zu. ihm: „Gehen-
wirl" Sie_ arbeiteten siclr-an die äußerste
Sperre heran und die Frau rief. den Vor-
namen ihres Gatten. _Nach einer endlos
_ ; -__ ___ 176 ___ _ _ _
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erscheinenden Wartezeit erschien" er auf
der ande-ren .Seite des Stacheldrahtes-_
Weinend brach .die Frau diesseits 'zusam-
men. Flüsternd gab sich der;-Grenzer zu
erkennenund sagte dem Mann, er und
sein Kamerad_ müßten sicher gehen. Ob
er. -bereit sei '__herüberzuk-o-'m`men,. -seine
Papiere zu zzeigen und_den Kindern ge-
geniibergestellt zu werden. -

Was er_ in diesem Moment dachte,'schil*-
derte er später so: „Ich dachte, wenn es
eine Falle ist, so verurteil_en .sie uns eben
alle. -Aber einmal ist jede Strafe vorbei,
und dann sin_d'wir wenigstenswie-der zu--
sammen. Eine. weitere Trennung hätte ich
nichtmehr ausgehalten." 4 .' " '-

_Nachdem die schweigende Gruppe die
Minengasse durchquert -_-hatte, betrat 'sie
den Unter-sta-nd. Die Kinder warfen sich
dem 'Vater an -die Brust. Nachdem "die
Sold-aten .einen -Blick in' seinen. Paß ge-"
worfen h'atten,3 ging alles sehr schnell. Sie
ermahnten die Fa_-milie zur gr_ößten Ruhe
und geleiteten sie zur Grenze-zurück. Als
erste 'krochen -die -Mädchen .- unter der
Sperre hindurch, dann die Eltern. Die Sol-
daten ließen keinen Dank zu. Sie hatten
es eilig, -alle Spuren z_u verwischen. Doch
bevor"sie sich- durch die Minengasse zu-
rückzogen, flog 'ihnen über den 'Stachel-
draht die Kette mit 'dem Kreuz'-nach. Be--
vo_r' sie _im Dunkel" verschwanden, sah 'die
Familie noch., wie einer "der beiden da-
nach 'griff und- schweigend 'Abschied
winkte. i ~ - ~ Ö _

_ starke „Banden“-Tätigkeit in Mährení
Erst_ jetzt wird bekannt, daß es .in der

zweiten"_Hälfte des Monats September in
Mähren -zu einer Reihe ernster .Feuerge-_
fechte zwischen Angehörigen der Polizei
und sogenannten -„Banden'1_"-"gekommen
ist. Bei diesen'.Käm_.pfen handelt es "sich
nicht um-die bereits -Ende September ge--
meldete Aktion-einer Terror- und Sabo-
tage--_Gr_uppe,--."-die sich auf' die Beschädi--_
gung von Maschinen un'd'Ausrüstungen,›
auf die Zerstörung`von Flugsicherungs-
einrichtungen und die Beschädigung land-
wirtschaftlicher Einridıtung spezialisiert
hatte --und die unter ider Leitung'_eines
Mannes namens.Vanek stand." _ I- .

Eine _völlig`andere Gruppe, die unter
der Lei-tung eines Karel Kopp' aus`Os-trau
stand, hatt_e zunächst die Werkswache des
Schacht_es,_ -- „Roter _Qk_tober"_ überfallen,
sich dort Waffen und-.*Munition angeeig-
net und war dann so ausgerüstet zum
Stadtkommissariat der -Sicherheitspolizei
gezogen,-' wo si_e ihre 'Ausrüstung .vervoll-
ständigen wollte_ Nach diesem ebenfalls_
gelungenen Überfall-hatte sich diese aus
fünf Personen best-ehe-'nde Gruppe in' die
Wälder in der Nähe vonÜPrerau"zurück-
gezogen, um '-von' dort _aus weitere_ Opera'-'
tionen vorzubereiten. Ein- starkes ' Aufge-_'
bot' -- von Sicherheitsorganen entdeckte
nach mehrtägi-gem _, Suchen das Versteck
dieser Gruppe und _'forde;_~'.te sie zur Uber-
gabe auf. Als dies abgel-ehnt wurde, kam
es zu einem Feuergefecht, bei dem der
Führer der Gruppe getötet und zwei-'wei-_
tere Personen- schwer' 'verletzt worden
sind. _ _ - '- ` `

Außerdem habe-n. sich H jedoch eine Reihe
weiterer Überfälle ereignet, die zur -Fest-_
nahme von Mitgliedern anderer Gruppen
führten,`f die Überfälle und -Gewalttaten
verübt -haben sollen, .in deren Verlauf
mehrere-Personen ums Leben gek`om_m'en
_sind. Ob- es sich dabei um Angehörige
der Polizei oder um Mitglieder der -von
der tnährischen Provinzpresse als „Ban-
den“ bezeichneten Gruppen' handelt, ist
'bisher_ni'cht_"beka-nnt geworden; _ '

_ Gottwald erhiel-t Ruhestätte II.-'Klasse -ı _

Die vom_tschechoslow_akis_chen Staats"-
präsídenten und K-P-Chef' Novotnv Mitte
Novembe-r 1.961 angekü_ndigte_"Umbettun`g`
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des Leichnams des 1953 gestorbenm
Staatsprásidenten und KP-Chefs Gottwald
hat mit einer Verzógelung von fast'eínem
Jahr nunmehr stattgefunden. Im Rahmen
einer fast parteiinternen Feier im Mau- 

,

sqleum' am St. Veitsberg in Prag, an der
alle Mitgliedqr und Kandidaten des Polit-
bůros teilnahmen, wurde die Urne aus
dem Ehrensaal, wo sie bisher in einem
Sarkophag aufbewahrt war, in eine Ne-
benhalle getragen und bei den Urnen an-
derer tscheďrošlowakischer ParteigróBen,
wie.die Zapotockys, Nejedlys, K9pe9kyq,
Klimentýusw. béigesetzt. Zum Schlu6 dei
Feier wurde an dieser Sammel-Ehrenstátte
ein Kranz des.:ZK der tsďrechoslówaki_
s&en KP niedergelegt.

Wáhrend der .,,Entstalinisierungs-"_Ta_
'gung des ZK, dÍe vom 15. bis 17. Novem_
ber 1961 in Prag stattgefunden hatte, hat-
te Parteiďlef 'Novotny den Personenkult
kritisiert, den Gottwďd in den letzten
Jahren vor seinem Tode um sich. geschaÍ- '

fen habe. Diese Mángel seien vor allem
1948 nach derWahl Gottwalds zum Staats-
prásidenten in" Erscheinung getreteni von'
welďtem Zeitpunkt an er siďr immer weit_
gehender auf Slansky gestůtŽt habe, durďt
den die Pdrtei den Willen Gottwalds er-
fahren, habe; Trotz dieser Fehler und
Mángel aber bleibe Gottwald der tsďte-
choslowakischen'Bevó]kerung als fůhlen-
de revóIutionáre Persónliďrkeit im Ge-
dáchtnis, die siďr um den Aufbau der
kommŮnistisďren Parteí gloBe Veldienste
erworben habe.

HerkunÍtsbezeichnung "Sudetenland'' bei
. Ausstellung von Pássen und

Personalausweiseí
Bei vie]en Lands]euten ]áuft direses

Jahr die Gůltigkeit des Personalauswei--šes ' ab. '. Nach zehnjáhriger Gůltigkeit
kann ein solcher' niďrt mehr verlángert
werden, sondern-es muB ein neuer aus-
gestéllt werden. In den'bisherigen Aus-
weisen' war sehr háufig beim Geburtsort
der Vermetk ,,csR". Wir maďren unsere
Landsleute bei der Neuausstellung von
Reisepássen oder Personalausweisen auf
folgendes aufmerksam: Der Bundesmini-
ster des Innern hat mit Rundsďrreiben
vom 26.11.1958 an die Lánderinnenmini-
ster empfohlen, in den Pásseh und Per-
sonalausweisén von Deutschen, die im Su-
detenland geboren sind, den Geburtsort
nicht mit' dem' Zusatz,,Tsdreďroslowakei"
einzutragen, sonclern Landsďlaftsbezeiďr_
nungen oder lándergeographische Merk_
malé zu verwenden. Auf diese Empfeh-
Iung kann sictr jeder Landsmann. berufen
und die Eintragung z. B. des Zusatzes

. ,,BÓhmen" wůnsďren. Soweit der Stand-
punkt des Bundesinnenministerums.

Das B ayer.i s ch e Innenministerium
hat am 26.5. 1954 eine Bekanntmaďtung
herausgegeben, dié siďr ebenfalls mit der
angeschnittenen Materie befaBt. Naďr den
in dieser Bekanntmachung ausgesproďte-
n'en Grundsátzen ist es zulássig, einen-
Geburtsort mít dem Zlsatz , S u d e t e n -
l á n d " zu kennzeidlnen, weňn der ort
in dem Gebiet liegt, das vor 1938 zur
CSR 'gehórte und dann zum Deutsďren
Reiďr kam. Auch die Kennzeíchnung sol-
ďrer orte'mit dem Zusatz ,,Bóhmén'''

"Máhren",,,Máhíen-Sďrlesien" ist móg-
,Iiďr. Diese Zúsatzbezeichnungen stel1en
geographisdre Bestimmungen - dar und
prájgdizieren die staatsrechtlisle Zuge-
hórigkeit dieser Gebiete nicht.

Sollten Landsleute bei der Eintragung
des Geburtsortes in die Reisepássé odel
Personalausweise Sďrwierigkeiten haben,
indem die. zustándige AusstellungsbehÓr-
.de auf der Eintragung des Zusatzes
,,CSR'l besteht und nicht den Wůnschen
auf eÍnen' Zusatz ,,Sudetenland" _ oder
,,Bóhmen" .usw._ entgegenkommt, . bitten
wir um Mitteilung .an das Hauptsachge-

biet Wirtsďraft und soŽiaIe Fragen de_r
Sudetendeutschen Landsmannsďtaft in
B Můnchen 3' Postfaďt 1l3.

Junge Frauen und Mádďren
die kinderlieb sind, kónnen mit einem
kleinen opfer an Fréizeit qine groBe-und
sehr sďtóne Aufgabe erfůllen. Die Sude-
tendeutsche Jugend will in allen Stádten
neue Kindergruppen aufbauen. Darin sol:.
len die Buben und Mádel zwischen sechs
und zehň. Jahren zusammengeÍaBt 'wer-
den. Einmal wóchentliďr- treffen sich die
Grupfen, und die Kinder.sollen in dieser
,,Gruppenstunde" zu einer frohen Ge'
meinsďraft zusammenwaďrsen. Sie sollen
aber auch viel von ihrer Heimat und der
Heimat ihrer Eltern erfahren, damit sie
spáter einmal gut inforrrriert sind' So
sind die Kindergruppen die Vorberei-
,tungsstufe fůr die umfangreiche Arbeit
der SdJ und DJO.

Fúr junge Frauen und Módchen, die
gerne mit Kindern arbeiten, ist die Lei-
tung einer so}ďren Kindergruppe eine
se4ř beftiedigende und dankbare Arbeit.
Natůrliďr gehóren dazu auďr einige prak-
tische Kenntnisse und Arbeitshilfen. Die
SdJ gibt fůr diese Mitarbeiterinnen von
'Zeít zu Zeít ,,Werkhefte" mít Unterlagen
und Hinweisen heraus. Dartiber hinaus
fůhrt sie aber auďr Lehrgánge durďr, in
denen Leiterinnen von Kindergruppen fůr
ihre Arbeit geschult wérden. Singen, Tan-
zen, Spielen, Basteln, Turnén stehen
ebenso am PIán wie die theoretischen

-Grundlagen, also Psyďrologie, PádagogÍk'
Heirnatkunde, Organisation. So sind die-
se Lehrgangstage immer ausgefůIlt' bis
zum'Abénd. Trotzdem sind sie fůr vielé
Téilnehmerinneň auďt ein erholsamer
Urlaub. Vom 4. bis 11. November 1962
findet iin herrlich gelegenen Jugendheim
,Heiligenhof" bei Bad Kissingen unter
der Leitung von Gretl Hajek wieder ein
LehrganE ftir Kindergruppenleiterinnen
statt. Den Teilnehmerinnen (alle interes-
sierten.Frauén und Máddren.sind einge_
laden) werden die Fahrtkosten ersetzt.
Fúr UnterkunÍt unď Verpflegung im }Ieim
und fůr alle anfallendeh Lehrgangskosten
entsteht ein Unkostenbeitťag von 35 DM.
Anmeldungen zu diesem Lehrgang sind
zu richten an den Heiligenhof, Bad Kissin-
g'en, Postfach 149. 'Dort wird auďr Aus-
kunft erteilt iiber weitere derartige Lehr-
gáíge'

Der Kalender gilt niďrt mehr
Die Prager Regierung hat fúr das'Jahr

1963 nicht weniger als fůnf Sonntage zu
Arbeitstagen erklárt. Einige Wochentage
werden dafiir als ,,Arbeitstage wie an
Samstagen" deklariert' Begrůndet wird
diese MaBinahme damit, daB mit der
Arbeitszeit sparsamer umgegangen wird
und ,,um den Werktátigen zu ermógli-
ďren, Íhre Freizeit besser zur Erholung
auszunůtzeh". Es werdein dadurch wohl
,einige Wochenenden um Halbtage ver-
lángert, irisgesamt. aber kommen díe
Werktátigen -sďrleďlter weg als vorher.
Vor allem aber sďleint es den Túftlern
darum zu gehen, den Sonntag seines her-
gebrachten Feiertagscharakters allmáhlich
zu entkleiden.

Das Kreuz mit den Grenzbezirken
Der ,,Plan fůr die Entfaltung der Volks-

wírtschaft in den Grenzbezirken" berei-
tet der zustándigen Prager Regierungs-
kommission ímmer wieder Enttáuschun-
gen und Kopfzerbreďlen. Insgesamt ge-
Iang es, den Flán im ersten řIalbjahr 1962
zu rund 50 Prozent- zu erfůllen, d. h. es
kamen 2157 Mensďien in das sudeten-
deutsďre Gebiet, davon hauten aber 450
bereits'naďr wenigen Wochen wieder ab.
Viele Jugendliďre . muBterr auďr wegen
schledrter Arbeitsmor-al wieder ins Inne-

re des Landes /urtickgesďridrt werden.
Besonders gnoB ist .der Fehlbedarf an.
Arzten und Kindergártnerinnen.

'Fenster in die ZukunÍt"
Im Ascher sogenannten Heimat-

museum wurde dieser Tage eine peuer
Gebietsplan der Stadt Asch
ausgestellt. Er wurde vom Kreisinspek-
tionsinstitut i4 Pilsen ausgearbeitet. Me-
lanďrolisch bemerkt dazu die deutsďr-
spraďlige Tschechenzeitung Aufbau und
Frieden: ,,Zeilen von Wohnbauten, eine
Neirnjahrgrundschule, Láden, weitere. Be-
triebe, dazwisďren Grůnfláchen und Parks
: AIchitekten sind eben Tráumer." Die
Notiz trágt den Titel ,,Fenster in dié Zu-
kunft von Asďt".

KartoÍÍel-Loblied aus Haslau
Die ,,Pioniere von Hazlov" erftillten,

wie die tschechische Presse stolz meldet,
ihre Verpflichtung zu Ehren des XII. KPC-
Parteitages, indem sie ihrem zwei Hektar
gro8en Patenschaftsfeld 200 Zentner Erd-
ápfel je Hektar abrángen. Die gróBte
Knolle wog 78 dkg. Enttáuscht sind die
Pioniere aber dadurch, daB íhre Parade-
Erdápfel zu wenig Augen aufweisen, als
da8.sie fiii weitere Zucht verwendet \Mer-
den kónnten. (vieileicht weiB ein Bauer
aus Haslau nodr, wieviel Zentner. Erd-
ápfel frůher -vom Hektar kamen?)

*-
Trotz des milden Herbstwetters bleibt

in der Tscheďrei dÍe Kartoffelernte, wie
die Presse miftnutig und'aúfgebraďrt ze_
.tert, hinter den Erwaitungen weit zurůdr.
Auďt das ungeheuťé Aufgebot ,,freiwilli'
ger" HeIfur aus Industrie, Schůlerschaft
und Rentnern vermoďrte niďrt zu verhin''
dern, daB man init dem-Beginn der Zuk'
kerrůbenernte heiIlos ins Hintertreffen
geriet, weil eben die.Erdápfel noďr nicht
drin und die Wíntersaaten noďr niďtt
drauBen sind.

.Jn
In As ch beklagen-sich die Leúte,Éber

zu geringe Auswahl bei den Backwaren.
A}Ies Gebáck, auch das Brot, ' wird von
auswárts geliefert. obwohl sich die Lie-
ferfirmen sogar sůon schriftlich zu besse-
rer Versorgung verpflichteten, kommt es
jede Woche zu Unzutráglichkeiten. Beson_
ders arg sieht es mit dem Feingebáck aus.

J+
Den Lehrern der Schulen im A s c h ei

Bezirke wurde von einem KP-Funktionár
namens Jetleb eine Standpauke gehalten,
weil sie ihre Ferien gróstenteils fern von
ihrem Dienstorte verbrachten, statt, wie
er meint, zuhause zu bleiben und unter
der DorÍbevóIkerung zu agitieren.

A
Am 9' Juli verirrten sich zwei vorůber-

gehend in SeIb wohnhafte spaziergánger,
einer davon ein 'Sďrweizer Staatsbůrger,
bei Ásďt ůber die Grenze. Sie wurden
drůben zu zwei bzw. zweieinhalb Júren
Gefángnis verurteilt. Es haqdelt siďr um
den Porzéllankaufmann Cásar '(26) aus
Frankfurt und .den Porzellanfachmann
Massiero (27) 'aus Lenzburg im Aargau/
Schweiz. Sie hatten am l.Jirli in einer
Selber Porzellanfabrik mit einem Ausbil-
dungslehrgang begonnen.

Der leser hot dos Wort
LIEBE TURNBRUDER !

Die alten Turnbrůder ".i''''"''' sich ger-
ne an das (emůtliďre Treffen in der Schil-
lerstadt Marbaďr und wůrden siďr auf
ein neuerliďres Beisammensein, niďtt nur
dei damaligen Teilnehmer, sondern (ter
noch'Iebenden Turner, die ja alle keíne
jungen mehr sind, freuen. Vorgesďrlagen
wurde beréits wieder Marbach;, aber
audr oh.rin gen.'Wer an einem..Tréf-
fen Interesse hat, bitte es uYrter Angabe
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'des Leichnams' des '1_953"-gestorbenen
Staatspräsidenten un'd_.'KP-Chefs Gottwald
-hat mit einerverzögerung von fast'einem
Jahr nunmehr stattgefun'de_n. Im Rahmen
-einerμfastf parteiinternen Feierf im ~ Mau-
soleum' am St.-Veitsberg in Prag, an der
'alle Mitglieder und Kandidaten des Polit-
-büros' 'teilnah1n'en, wu_rde die Urne aus
dem Ehrensaal, wo sie bis-her in einem
Sarkophag aufbewahrt war, in -eine Ne-
benhalle getragen und bei den Urnen an-
derer tscbed1o'slowakischer Parteigrößen,
wiefdie-__ZapotockYs, Nejedlvsl, Kopeckvs,
Kliments' usw. beigesetzt. Zum Schluß der
Feier wurde an dieser -Sammel-Ehrenstätte
ein Kranz des -'-ZK der tschechoslówaki-
s_chen KP niedergelegt. -- _

__ Während der . „Entstalinisierungs-'f'-Ta-
“gung des ZK, die vom 15. bis 17. Novem-
ber 1961- in Prag stattgefunden h_atte, hat-
te Parteichef Novotny den Personenkult
kritisiert, den Gottwald in_ den letzten
Jahren vor seinem Tode _u_1n-sich__ .geschaf-
fen habe. Diese Mängel seien vor allem
1948' nach der Wahl Gottwalds zum^Staats-
präsidenten in- Erscheinung getreten, von
welchem Zeitpunkt an er sich immerweit-

'-gehender auf Slansky'-gestützt liabe, durch
den die Parteifden-Willen Gottwalds er-
fahren' habe-.- Trotz dieser Fehler_ und
Mängel aber bleibe Gottwald der tsche-
choslow__akis.chen.Bevölkerung als führen-
de 'revolutionärePersönlichkeit im Ge-
dächtnis, die- sich 'um _den Aufbau 'der
kornmunistischen Partei große _Verdienste
erworben habe-_' ' - '

_Herkıınftsb__ezeichnuııg „Sudet_enland"' bei
' -_ Ausstellung ven Pässenund
' ' _ Per'sonalausweis_eı'ı'-

' Bei« vielen Landsıeuten läuft iaıeses
Jahr _die_Gültigkeit des Personalauswei-
ses `§ab._"_Nach zehnjähriger Gültigkeit
kann ein solcher- nicht mehr verlängert
werden,'sondern -es 'muß ein neuer aus-
gestellt werden. Inden "bisherigen Aus-
_weisen_ war se-hr häufig 'beim Geburtsort
der Vermerk „CS_R". Wir machen unsere
Land_sleu_t'e_' bei der Neuausstellung von
Rei-sepässen . oder .Pe'rsonalausweisen auf
folgendes aufmerksam: Der Bundesmini-
ster 'des Innern hat.. mit Rundschreiben
vom 26. 11'.-' 1958 an .die Länderinne_nniirıi-
ster _em`pfoh_len, .in den Pässen *und 'Per-
sonalausweisen von Deutschen, die _im Su-
detenland _geboren sind, den Geburtsort
nicht rnit' dem-*Zusatz „'l`schechoslowakei"
einzutragen, sondern Land__schaftsbe_zeich_-_
hungen- oder ländergeograph-ische _-Merk-
male _-zuverwenden. Auf' diese"'Empfeh-
lung" kann sich _jeder_ Landsmann berufen
und die Eintragung _z. B. des Zusatzes
„Böhmen“ wünschen. Soweit der- Stand-
punkt des Bundesinnenministerums.

' Das _B a Y. e r_i s c h e Innenministe.riun_i
h_at`am 26. 5.1954 e'in.e Bekanntmachung
herausgegeben, di.e sich ebenfalls mit der
angeschnittenen Materie befaßt. Nach den
in dieser Bekanntmachung ausgesprodıe-
nen Grundsätzen ist es zulässig, einen '
Geburtsort .mit-'dem Zusatz „-_ S u_ d e t e n -
land '." zu' kennzeid'a_nen,_ wenn der Ort
in dem__Gebi_et'liegt,_ das vor 1--938 zur
-CSR 'gehörte-und dann .zum Deutschen-
Reidi. kam. -Au-ch die 'Kennzeichnung sol-1
cher' Orte“'mit dem Zusatz „Böhmen'",
„Mähren", „Mähren-Schlesien“ '-ist_' mög-
lich; Diese Ztisatz_bez_eich_.r_ıungen stellen
geographische Bestimmt_1_ngen_- dar und
präj-udizieren -die --staatsrechtliche -Zuge-
hörigkeit dieser Gebiete- nicht. .

- Sollten Landsleute bei- der Eintragung
des Geburtsortes _in die _'Reisepässe'oder
Per.sonal_aus`weise Schwierigkeiten haben..
indem ' 'die'-<_'zu"s'tändige -› Auísstellungsbehör-
,de ' auf der Eintragung des' Zusatzes
„GSR".- besteht' und nicht den Wünschen
auf einen.- Zusatz „Sudetenland" _-oder
„Böhmenf-' -__usw. `-'-entgegenkommt, 3_ bitten
wir. um Mitteilung an das Hauptsa-chge-
r _ _

_ _ _ _' _ _

.. f _.

_ _ _ _ _! _

' _ ¬.
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biet Wirtschaft und soziale Fragen der
S.udeten.deutschen * Landsmannschaft in
8 -Münche'n'3, Postfach 113. _ - 1 - '

_ ` 1

' ' Junge Frauen und---Mädchen, ¬`
d_ie ki-nderlieb sind, .können mit einem
kleinen __Opf_er an Freizeit eine -große-und
sehr --schöne Aufgabe erfüllen. Die 'Sude-
tendeutsche J_ugend__wil_l_'in allen Städten
neue Kinder r-u en aufbauen Da-rin sol-. _ . 9 PP - .
len die' Buben und Mädel zwischensechs
und zehn- Jahren z`_usamme'ngefaßt .wer-
den. Einmal wöchentlich treffen sich die
Gruppen, und die Kinder_sollen'i'n dieser
„Gruppenst-unde" zu __einer frohen Ge-
meinschaft'--_'-zu_sammenw'achsen. Sie sollen

_ \ _ _

aber auch viel von-_-'ihrer-Heimat und der
I_-Ieimatihrer Eltern erfahren, damit sie
später-'einmal 'gut informiert' sind. So
sind die Kindergruppen. die Vorberei-

.tungsstufe _für die umfangreiche Arbeit
der SdJ- und DJO. ` . _

Für junge Frauen und Mädchen, die
gerne _mi.t_ Kindern: arbeiten, ist die Lei-
tung einer solchen Kindergruppe -eine
sehr befriedi'gend_e_ und'"d'ankba_re Arbeit.
Natürlich -gehören .dazu auch einige-prak-_
tische Kenntnisse ,und Arbeitshilfen. Die
'SdJ gibt für diese Mitarbeiterinnen von
Zeit zu_Zeit' '„Werkhefte_“ mit Unterlagen
und Hinweisen heraus. Darüber hinaus
'führt sie aber a_uch Lehrgänge durch, _in
denen Leiteri_nnen von Kindergruppen für
ihre 'Arbeit geschult“ werden. _S_ingen, Tan-
zen, .- Spielen,' Basteln, 'Turnen stehen
ebenso am Plan wie die theoretischen

-Grundlagen, also Psychologie, _ Pädagogik-,
Heimatkunde, Organisation. S_o --sind__--die-
se Lehrgangstage' immer ausgefüllt!--'fbis
zur_n-.Abend Trotzdem -sind sie für viele
Teilnehmerinnen- auch ein -erholsamer
Urlaub.. Vom 4; bis 11.November-1962
findet irn herrlich. gelegenen- Jugendheim
„I-Ieiligenhof“ bei -Bad Kissingen unter
der" Le-i_tung von -Gretl li-Iaj-ekT'“wieder ein
Lehrgang- für- Kindergruppenleiterinnen
statt. Den Teilnehmerinnen -(alle interes-
_sierte'n'.'Frauen und_ Mä.dd'ıen'__ sind einge-
laden) werden die Fahrtkosten ersetzt.
Für Unterkunft und: Verpflegung im Heim
und für alle anfallenden _Lehrgan-'gskosten
entsteht_ ein 'Unkostenbeitrag von 3.5 DM.
Anmeldungen- zu. diesem Lehrgang sind
zu richten an den Heiligenhof, .-Bad Kissin-
gen, 'Postfa'ch'149. .Dort wird auch Aus-
kunft erteilt über weitere derartige Lehr-
gänge„ _ '- - ~' _'

Der- Kalender gilt nicht mehr _
Die Prager 'Regierung _hat für- das"`Jahr

1963 nicht wenigerals fünf -Sonntage zu
Arbeitstagen erklärt. Einige Wochentage
werden dafür als „Arbeitstage wie' an
Samstagen“- deklariert. Begründet_ wird
diese Maßinahme damit,_ daß mit der
Arbeitszeit'_ _sparsamer_ umgegangen wird
und „um d_en Werktätigen zu ermögli-
chen, ihre Freizeit besser- zur Erholu-ng_
auszunützen“. Es werden dadurch -wohl
:einige Wochenenden um Halbtage ver-
längert, insgesamt- aber kommen die
Werktä-tigen 'schlechter weg als vorher.
Vor allem aber scheint es -den-'Tüftlerii
darum zu gehen, 'den Sonntag' seines her.-
-gebrachten Feiertagscharakters allmählich
zu entkleiden. ' - _ ' '

'Das Kreuz'-mit den Grenzbezirken
Der „Planfür die Entfaltung der'Vo'lks-

wirtschaft in den Grenzbezirken“ berei-
tet der ~ zust-ändigen _Prager _- Regierungs-
kommission immer. wieder_ Enttäuschun-
gen und Kopfzerbrechen. Insgesamt ge-
_lang_es,~ den "Pla__11'i_m erst-en Halbjahr 1962
zu rund 50 Prozents zu-"erfül'len, d. h. es
kamen - 2157 Menschen in -das sudete-n-
deutsche' Gebiet, davon haufen' aber 450

_ F _

bereits '-nachwenigen Wochen wieder ab.
Viele' Jugendliche ,mußten auch wegen
schlechter A-rbeitsmoral wieder ins' Inne--

_ '-' `
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re des _Lan_des z'urü_ckgeschickt werden.
Besonders groß ist _der__Fehlbedarf an
Ärzten und Kindergärtnerinnen. __

'_ '„Fenster in die Zu'kunft"i_ ' _
Im Ascher sogenannten Hei'm_a't-__

mu_'seum wurde dieser __ Tage eine neue.r
'Gfebíets-plan der Sıtadt Asch
ausgestellt. -Er wurde vom' Kreisinspek-
tionsinstitutin Pilsen ausgearbeitet. Me-
lancholisch bemerkt- dazu" die deutsch-
sprachige Tschechenz-eitung Aufbau _und
Frieden: „Zeilen von_ Wohnbauten,- eine
Neunjahrgrundschule, Läden, weitere- Be-
triebe, dazwischen G_rünflächen- und Parks
--'- Architekten- sind eben Träumer." Die
Notiz trägt den Titel „Fenster in die .Zu-
kunft' von Asch".

Kartoffel-Loblied aus Haslau _
Die ,.Pioniere von Hazlov" erfüllten,

wie _die tschechis_che- Presse' stolz meldet,
ihre Verpflichtung zu Ehren des XII. KPC-
P'arteitages,`indem sie ihrem zwei 'Hektar
großen Patenschaftsfeld 200 Zentner Erd-
äpf_el je Hektar abrangen. Die größte
Knolle wog 78 dkg._ E_nttäus_cht_ sind die
Pionie're abe_r'dadurch, 'daß ihre'Parade-
Erdäp'fel zu wenig Augen- aufweisen, als
daßsie für weitere' Zucht verwendet' wer-

f- -_

den könnten. (Vielleicht weiß---ein Bauer
aus Haslau“ noch, wieviel Zentner_ Erd-
äpfel früher'-vom Hektar kamen?) .

Trotz des milden Herbstwetters bleibt
in der Tschecheí die Kartoffelernte, 'wie
die Presse mißmutig- und-'aufgebracht z_e-
~-tert,-hinter den Erwartungen weit zurück.
Au_ch___ das ungeheure ,Aufgebot ;__„fr-eiwilli=
ger'" 'Helfer aus Industrie, Schülerschaft
und Rentnern vermochte nicht zu .verhin-
dern, daß man init dem'Begin`n- der Zuk-
kerrübenerrite heillos ins Hintertreffen
g_'eriet,__weil eben_die_Erdäpfe-l noch nicht
'-drin und die "Wintersaaten noch - nicht_
draußen sind. _ - - ' - '

In A s ch beklagensich die Leute--iiber
zu geringe__ Auswahl bei den Backware-n.
Al-les Gebäck, auch das Brot,-wird 'von
auswärts geliefert. Obwohl sich d_ie Lie-
ferfirmen- s.ogar schon schriftlich_zu besse-
rer Versorgung verpflichteten, kommt es
jede Woche z_u Unzuträglichkeiten._Beson-
ders arg sieht es mit _dem Fe-ingebäck aus.

_ Den Lehrern der Schulen' "im A sc h e_'r
Bezirke wurde von einem KP-Funktionä-r_
namens _Jetleb eine Standpauke gehalten,
weil s_ie ihre Ferien größtenteils fern von
ihrem Dienstorte verbrachten, statt, wie
er meint, zuhause zu ble-iben und unter
der Dorfbevölkerung zu agitieren.

 ~ -  «ri S  Am 9._Iu11 venn-ten sich zwei' vorüber-
gehend in Selb wohnhafte-Sp-azi-ergänger,
einer_davo-n ein .Schweizer Staatsbürger,
bei “Aschüber die Gre-nze. Sie wu'rden
drüben zu zwe-i bzw._ zweieinhalb Jahren
Gefängnis verurteilt. Es handelt _sic:h u-m
den Po_r'zellankaufmann Cäsar -(26) aus
Frankfurt und den Porzellanfachmann
Massiero (27). _`*aus`_ Lenzburg im Aargau/
Schweiz. Sie 'hatten am .l.'J'uli in einer
Selber Porzellanfabrik mit einem Ausbil-
dungslehrgıangı 'bego'n_nen. ~ u

_ Der leser hat das “Wort '_
LIEBE. TURNBRUDER I .

. ..-

Die alten Turnbrüder". erinnern. sich ger-
ne an das . ge1nüt1idıe'ETr_effen in _der. Sch'il-
lerstadt Marbach' undfwürden sich auf
e_in neuerliches' Beisammensein, nicht nur
der damaligen Teilnehmer-, sondern de_r
noch* lebenden Turner, die--ja alle keine
jungen m__e____hr sind, fr-euenl Vorgeschlagen
wurde bereits wieder Ma r b a c h-"= aber
auch `O'h,r_ingen.' Wer ari einem-':Tref-
fen 'Interesse hat, bitte es" unter Angabe

.-



des gewůnsďtten ortei;, also entweder
Marbaďr oder Ohringen, an mich zu
sďrreiben. Iďl werde dann das NÓtige im
Rundbrief bekanntgeben. Also bitte keine
direkten Mitteilungen von mir zu erwar-
ten. In Betraďrt kommt der 1. und 2. De-
zember 1962.

.Gut Heil!
Karl Korndórfer,
7407 Rottenburg a. Ned<ar,
FouquetstraBe 45.

Aus den Heimolgruppen
Die Asdrer Heimatgruppe Můnchen be-

riďrtet: Die am 7. oktober stattgefundene
Zusammenkunft fůhrte zu einem vollen
Erfolg, da auďr Landsleute aus der náhe_
ren Umgebung von Můnďren den lánge-
ren Weg niďrt scheuten, .um wieder ein_
mal unter Asďrern einen vergnůgten
Naďrmittag zu verbringen. Unser Gmeu-
vorsteher Hans_ Wunderliďr war sehr er-
freut ůber die so zahlreiďr ersďrienenen
Landsleute und begrůBte alle reďrt herz-
liďr' Ein besonderes Willkommen galt
einem Ascher Ehepaar, das erst vor kur-
zem aus der alten Heimat zu uns gekom-
men ist. Es wurde in Erwágung gezogen'
am ersten Sonntag im Dezember eine

Wer von den Schónbachern und vor al-
Ien Dingen von den Schónbacher Turnern
wird nicht freudig bewegt sein, wenn er
dieses BiId sieht, aber auďr gleiďtzeitig
mit Wehmut an das Verlorene denken.

Unsere Turnhalle, stolz stand sie dro-
ben "auf der Wach" wie eine Ritterburg
mit ihrem Turm weit ins Land hinein
šďrauend, im oktober vor 50Jahren wur-
de síe geweiht'

Wir, die junge Generation, zu der sich
der Sďrreiber dieser Zeilen trotz seiner
50 Jahre noch reďtnet, waren immer stolz
auf diese Leistung unserer Váter, denn
wo im weiten Umkreis gab es auf einem
Dorf eine solche Turnhalle! Heute erst
kann man recht erkennen' was das fůr
das verháItnismáBig kleine Dorf fůr eine
Leistung war.

Es můssen Mánner mit groBem Wage-
mut und groBem Idealísmus gewesen sein.
die das Werk anpadrten und in dÍe Tat
umsetzten.

Im Jahre 1B95 wurde unter tatkráftiger
Mithilfe des Turnvereins Asďr eine Turn-
riege in Schónbach ins Leben gerufen.
Asďrer Turner kamen als Vorturner naďr
Sďrónbaďr, man stellte der jungen Riege
Geráte zur Verfůgung und zwei Jahre
spáter wurde sďron ein selbstándiger
Verein gegriindet. Die Zahl der Mitglie-
der wuďls so sďlnell, daB der Saal beim
,,Sďrouster" bald zu klein war und nun
gab es gar keine andere Frage fůr die da-
mals leitenden Mánner, als eine Turnhalle
zu bauen. \Á/er waren diese Mánner? Da
keinerlei Protokollbůďter oder sonstige
Aufzeiďrnungen gerettet werden konnten,
ist es viel'leiďri niÓt abwegig, die Mán-
ner im Rahmen dieses Artikels hier auf-
zuÍůhren, wenngleid1 betont werden muB,
daB diese Aufzáhlung nach soviel Jahren

kleine Nikolo- und Weihnaďttsfeier
durďrzufůhren; dazu haben siďt bereits
elnige freiwillige Helfer und Helferinnen
gemeldet, Auf vielseitigen Wunsch ist
auďr eine Silvesterfeiéi in unserem
Gmeulokal geplant' Nur allzusďrnell ver-
gingen die sďrónen gemůtliďren Stunden,
doďr ein jeder hofft und freut siďr auf
das náďrste Wiedersehen am 4. November
im neuen Trefflokal Gasthaus ,,Zum Hal-
densee", Můnďren 8, HaldenseestraBe 48.

Die Asďrer Gmeu Niirnberg teilt mit:
Ijnsere náchste Zusammenkunft am 4. No-
vember steht im Zeichen unseres neun-
jáhrigen Bestehens. Aus diesern Anlas
werden wir unseren Landsleuten etwas
ganz Besonderes bieten, námlich einen
glanzvollen und umfangreiďten Lichtbil-
dervortrag: Die Ascher Hůtte in der herr-
Iichen Tiroler Bergwelt. Lm. R. Glier aus
Nrirnberg, der pasisonierte Fotojáger
bringt ihn uns. - Wir laden hierzu alle
Landsleute herzliďr ein, ganz besonders
auch unsere lieben Freunde von den
Naďrbar-Heimatgruppen Ansbach und
Bamberg! Es soll ein wtirdig begangener
und gemútliďrer Gmeu-Sonntag werden!

Fůr die seltenen Gáste: Gasthaus Casi-
no, SolgerstraBe, 15 Uhr,

und naďr den turbulenten Zeiten unmóg-
lictr Anspruďr auf Vollstándigkeit haben
kann.

Im BauaussďruB waren damals: Emil
Hofmann, Ernst Dótsch d. A.' Christian
Kremling, Fritz Eder d. 4., Ghristian
Krippner, Georg Richter, Fritz Riďrter,
Ernst Ludwig' Franz Kramer, Lorenz Grů-
ner, Eduard Weller, Albin Růckert, Simon
Martin, Rudolf Hohberger, Ferdinand
Martin. Vier von den hier aufgezáhlten
sind meines Wissens noch am Leben. Von
allen Mitgliedern wurden freudig Bau-
steine gezeichnet, den Baugrund stellte
Graf Franz v. Zedtwitz zur Verfůgung und
den letzten AnstoB zum Bau gab ein gro-
Bes Volks- und Wiesenfest im Sommer
1911 bei der Knallhůtte' Es hatte einen
Massenbesuďr von nah und fern aufzu-
weisen und braďrte auďr Gewinn in Mas-
sen - und so konňte man mit dem Bau
beginnen.

Noďr niďrt einmal 20 Jahre war der
Verein alt und hatte siďr sďron ein Heim
gesďraffen, das sich wirkliďt sehen lassen
konnte.

Das, was bei den meisten Vereinen im-
mer die erste Ansďraffung ist, námlich
die Fahne, kam erst als náďrstes an die
Reihe. Erst ein Haus und dann die Fahne

- und im Jahre 1914 war dann Fahnen-
weihe.

Uber die Fahnen (man muB die Mehr-
zahl sďrreiben) des Vereines 'iváren auch
einige Sátze zu sagen.-

Die 1914 geweihte Fahne trug wie ůb-
Iiďr auf einer Seite die Farben sďlwarz-
rot-gold und war mit Goldfransen ge-
sáumt, so daB man im oberen Drittel bei
einiger Kombination und etwas bósem
Willen die Farbenzusammenstellunq von
sďrwarz_gelb herauslesen konnte. Das ta_
ten die Tscheďren auch und verboten die
Fahne, weil sie angebliďr díe Farben der
alten Monarďrie zeigte. Manďlmal ist es
gut, siďr solche Saďren ins Gedáďrtnis zu-
růckzurufen und an solůe Nadelstiche zu
erinnern, mít denen wir traktiert wurden.
Gerade vor einigen Woďren konnte man
wieder lesen, daB die Ts&eďlen mit Do_
kumenten der frtiheren Prager Deutsďren
Botsďraft hausieren gehen, niit denen an-
gebli& bewiesen wird, daB die Deutsďren
die Unruhestifter gewesen seien.

Der Turnverein Sďlónbaďt muBte siďr
also eine Ersatzfahne besďraffen. Es wur-
de bewuBt eine einÍache Form gewáhlt,

denn man war ja der Meinung, daB man
die riďltige Fahne Írůher oder spáter wie-
der in der offentlichkeit zeigen důrfe. Als
aber im Jahre 1937 der Deutsche Turn-
verband einheitliďle Fahnen ftir alle Glie-
derungen einfůhrte, da blieb den Sďrón-
baďrern niďrts anderes ůbrig' als siďr eine
dritte Fahne zuzulegen. Im Jahre 1946
wurden sie dann alle drei ,,in feierlicher
Form" auf dem Turnplatz von den Gold-
grábern verbrannt.

Doch ich will noďr einmal zurůd<blen-
den in das Jahr 1914. In diesem Jahre
war man námliďr drauf und dran, in
Schónbaů noďr eine zweite Turnhalle zu
bauen. (Fast mÓďtte man sagen' das můs-
sen doch Freimaurer gewesen sein.)

Als námlich vor dem Krieg bei den
Deutschen der alten Monarchie plótzliďl
der Schlachtruf ersďroll ,,hie Schóneria-
1191" - ',hie Wolfianer", da gab es auďt
in Schónbaďr solďle und solďre und der
eine Teil sprang ab' grůndete den Turn_
verein ,,Friesen" und war dabei, siďr
ebenfalls ein Haus zu bauen, als der erste
Weltkrieg ausbraďr. Der Grund war sďron
abgestedrt, die Turnhalle sollte ungefáhr
auf den Platz kommen, auf dem dann spá-
ter das Sďtónbacher ,,Rathaus" stand.

Naďr dem Ende des ersten Krieges,
der dem Verein viele und beste Kráfte
entriB, gab es dann wieder nur einen Ver.
ein und man wird wohl froh gewesen
sein, daB nur eine Turnhalle stand, denn
wie hátte man zwei Turnhallen erhalten
kónnen!

Nun ging es rasch wieder aufvrárts, der
Turnbetrieb war auf beachtliďrer Hóhe, in
wenigen Jahren wurde schon wieder ge-
baut, es wurden Gastzimmer, Kůche und
Geráteraum angebaut (auf obigem Bild
nicht zu sehen!). Der Turnplatz war zu.
klein, unmittelbar ůber der Turnhalle an-
sďllieBend wurde ein Grundsttidc dazu_
gekauft, das dann hauptsáchliďr a}s SpíeI_
und Festplatz Verwendung fand. Die
Turnhalle stand nun allerdings mitten auf
dem Platz. Als Náďlstes wurde ein
Schwimmbad ín Angriff genommen' Die
beliebteste BadegeIegenheit der Sďrón-
bacher war der Herrenteich bei Máhring'
aber er war' vor allem fůr die Wochen-
tage, zu weit, Die Vereinsleitung ent-
schloB sictr, die beiden Sďrafteiďre zu
pachten, nachdem sie káufliďr niďrt zu er-
werben waren.

Beide Teiche waren nótig, da der eine
der Wasserlieferant war und der andere
als Badeteiďt diente'
. Der vordere Teiďr wurde in'einem bei-
spielhaften Arbeitseinsatz in wenigen
Samstagen und Sonntagen entsďrlammt,
eine Baradre fůr Umkleideráume aufge_
stellt und der Verein hatte sein eigenes
Sďtwimmbad. Ein kleines Bildďren, das
damals bei einer Pause aufgenommen

wurde, móďrte iďr hier mit beifůgen; im
Vordergrund unser langjáhriger obmann
und Ehrenmitglied Fritz Ridrter.

Im Quellteiďr wurden Karpfen einge_
setzt, lund den vielen Gásten, die zur
Landkirďrweih naďr Sďrónbaďr in die
Turnhalle kamen, mundete unser ,,Eigen-
bau'' ganz vortrefflich. 

(SďrluB folgt)

50 Johre Sdrónbodrer Turnholle
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des gewünschten Orte's, also entweder
Marbach .oder Öhringen, an mich zu
schreiben. Ich werde' dann das Nötige im
Rundbrief bekanntgeben. Also bitte keine
direkten Mitteilungen von mir zu erwar-
ten. In Betracht kommt der 1. und 2. De-
zember 1962.

' J- _Gut Heil!
Karl Korndörfer,
7407 Rottenburg a. Neckar,
Fouquetstraße 45.

Aus den Heimutgruppen  
Die Ascher Heimatgruppe München be-

richtet: Die am 7. Oktober stattgefundene
Zusammenkunft führte zu einem vollen
Erfolg, da auch Landsleute aus der 'nähe-
ren Umgebung von München den länge-
ren Weg nicht scheuten, .um wieder ein-
mal unter Aschern einen vergnügten
Nachmittag zu verbringen. Unser Gmeu-
Vorsteher I-Ians_ Wunderlich war sehr er-
freut über die so zahlreidı erschienenen
Landsle-ute und begrüßte alle recht herz-
lich. Ein besonderes Willkommen galt
einem Ascher Ehepaar, das erst vor kur-
-zem aus der alten Heimat zu uns gekom-
men ist. Es wurde in Erwägung gezogen,
am ersten Sonntag im- Dezember eine

kleine ~ Nikolo- und Weihnachtsfeier
durchzuführen; dazu haben sich bereits
einige freiwillige Helfer und Helferinnen
gemeldet. Auf vielseitigen Wunsch ist
auch eine Silvesterfeier in unserem
Gmeulokal geplant. Nur allzuschnell ver-
gingen die schönen gemütlichen Stunden,
doch ein je-der hofft und freut sidı auf
das nächste Wiedersehen am 4. November
im neuen Trefflokal Gasthaus „Zum Hal-
densee", München 8, Haldenseestraße 48.

Die Ascher Gmeu Nürnberg teilt mit:
Unsere nächste Zusammenkunft am 4. No-
vember steht im Zeichen unseres neun-
jährigen Bestehens. Aus diesem Anlaß
werden wir unseren Landsleuten etwas
ganz Besonderes bieten, nämlich einen
glanzvollen und umfangreichen Lichtbil-
dervortrag: Die Ascher Hütte in der herr-
lichen Tiroler Bergwelt. Lm.R.G1ier aus
Nürnberg, der pasisonierte Fotojäger
bringt -ihn uns. --- Wir laden hierzu alle
Landsleute herzlich ein, ganz besonders
auch unsere lieben Freunde von den
Nachbar-Heimatgruppen Ansbach und
Bamberg! Es soll ein würdig begangener
und gemütlicher Gmeu-Sonntag werden!

Für die seltenen Gäste: Gasthaus Casi-
no, Solgerstraße, 15 Uhr. _ '

   50 Jahre Schönbud1er Turnhalle

Wer von den Schönbachern und vor al-
len Dingen von den Schönbacher Turnern
wird nicht freudig bewegt sei.n, wenn er
dieses Bild sieht, aber auch gleichzeitig
mit Wehmut an das Verlorene denken.

Unsere Turnhalle, stolz stand sie dro-
ben „auf der Wach" wie eine Ritterburg
mit ihrem Turm weit ins -Land hinein
šchauend, im Oktober vor-50 Jahren wur-
de sie geweiht. _

Wir, die junge Generation, zu der sich
der Schreiber-dieser Zeilen trotz seiner
50 Jahre noch rechnet, waren immer-stolz
auf diese Leistung unserer Väter, denn
wo im weiten Umkreis gab es auf einem
Dorf eine solche Turnhalle! Heute erst
kann man recht erkennen, was. das für
das verhältnismäßig kleine Dorf für eine
Leistung war. -

-Es müssen Männer mit großem Wage-
mut und großem Idealismus gewesen sein_
die das Werk anpackten und in die Tat
umsetzten. - 4

Im Jahre 1895 wurde unter tatkräftiger
Mithilfe des Turnvereins Asch eine Turn-
riege in Schönbach ins Leben gerufen.
Ascher Turner kamen als Vorturner nach
Schönbach, man stellte der jungen Riege
Geräte zur Verfügung und zwei Jahre
späte-fr wurde schon ein selbständiger
Verein gegründet. Die Zahl der Mitglie-
der wuchs so schnell, daß der Saal beim
„Sdiouster“ bald zu klein war und nun
gab es gar keine andere Frage für die da-
mals leitenden Männer, als eine Turnhalle
zu bauen. Wer waren diese Männer? Da
keinerlei Protokollbücher oder sonstige
Aufzeichnungen gerettet werden konnten,
ist es vielfleichtnicht abwegig, die Män-
ner im Rahmen dieses Artikels hier auf-
zuführen, wenngleich betont werden muß,
daß diese Aufzählung nach soviel Jahren

und nach den turbulenten Zeiten unmög-
lich -Anspruch auf Vollständigkeit 'haben
kann. '

Im Bauausschuß waren damals: Emil
Hofmann, Ernst Dötsch d. Ä., Christian
Kremling, Fritz Eder d. Ä., Christian
Krippner, Georg Richter, Fritz Richter,
Ernst Ludwig, Franz Kramer, Lorenz Grü-
ner, Eduard Weller, Albin Rückert, Simon
Martin, Rudolf Hohberger, -Ferdinand
Martin. Vier von den hier aufgezählten
sind meines Wissens noch am_Leben. Von
allen Mitgliedern wurden freudig Bau-
steine gezeichnet-, den Baugrund stellte
Graf Franz 'v. Zedtwitz zur Verfügung und
den letzten Anstoß zum Bau gab ein gro-
ßes Volks- und Wiesenfest im Sommer
1911 bei der Knallhütte. Es hatte einen
Massenbesuch von nah und fern aufzu-
weisen und brachte auch Gewinn in Mas-
sen -_ und so konnte man mit .dem Bau
beginnen. _

-Noch nicht einmal 20 Jahre war der
Verein alt und hatte sich schon ein Heim
geschaffen, das sich wirklich sehen lassen
konnte.

Das, was bei den meisten Vereinen im-
mer die erste Anschaffung ist, nämlich
die Fahne, kam erst als nächstes an die
Reihe. Erst ein Haus und dann die Fahne
- und im Jahre 1914 war dann Fahnen-
weihe. ' ' _

- Über die Fahnen (man muß die Mehr-
zahl schreiben) des Vereines wären auch
einige Sätze zu sagen.~ '

Die 1914 geweihte Fahne trug wie üb-
lich auf einer Seite die Farben schwarz-
rot-gold und war mit Goldfransen ge-
säumt, so daß man im oberen Drittel bei
einiger Kombination und etwas bösem
Willen “die Farbenzusammenstellung von
schwarz-gelb herauslesen konnte. Das ta-
ten die Tschechen auch und verboten die
Fahne, weil sie angeblich die Farben der
alten Monarchie zeigte. Manchmal ist es
gut, sich solche Sachen ins Gedädıtnis zu-
rückzurufen und an solche Nadelstiche zu
erinnern, mit denen wir traktiert wurden.
Ger-ade vor einigen -Wochen konnte man
wieder lesen, daß die Tschechen mit Do-
kumenten der früheren Prager Deutschen
Botschaft hausieren gehen, mit denen an-
geblich bewiesen wird, daß die Deutschen
die Unruhestifter gewesen seien.

Der Turnverein Schönbach mußte sich
also eine Ersatzfahne beschaffen. Eswur-
de bewußt eine einfache Form gewählt,
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denn man war ja der Meinung, daß man
die richtige Fahne früher oder später wie-
der in der Öffentlichkeit zeigen dürfe. Als
aber im Jahre 1937 der Deutsche Turn-
verband einheitliche Fahnen für alle Glie-
derungen einführte, da blieb den Schön-
bachern nidıts anderes übrig, als sich eine
dritte- Fahne zuzulegen. Im Jahre 1946
wurden sie dann alle_ drei „in feierlicher
Form" auf dem Turnplatz von den Gold-
gräbern verbrannt.

Doch ich will nodi einmal zurückblen-
den in das Jahr 1914. In diesem Jahre
war' man nämlich drauf und dran, in
Schönbach noch eine zweite Turnhalle zu
bauen. (Fast möchte man' sagen, das müs-
sen doch Freimaurer gewesen sein.)

Als nämlich vor dem Krieg bei den
Deutschen der alten Monarchie plötzlich
der Schlachtruf erscholl „hie Schöneria-
ner" -- „hie Wolfianer", da gab es auch
in Schönbach soldie und solche und der
eine Teil sprang ab, gründete den Turn-
verein „Friesen“ und war dabei, sich
ebenfalls ein Haus zu bauen, als der erste
Weltkrieg ausbrach. Der Grund war schon
abgestedct, die Turnhalle sollte ungefähr
auf den Platz kommen, auf dem dann spä-
ter das Schönbacher „Rathaus“ stand.

Nach dem Ende des ersten Krieges,
der dem Verein viele und beste Kräfte
entriß, gab es dann wieder nur einen Ver:
ein und man wird wohl froh gewesen
sein, daß nur eine Turnhalle stand, denn
wie hätte man zwei Turnhallen erhalten
können! ~

Nun ging es rasch wieder aufwärts, der
Turnbetrieb war auf beachtlicher Höhe, in
wenigen Jahren wurde schon wieder ge-
baut, es wurden Gastzimrner, Küche und
Geräteraum angebaut (auf obigem Bild
nichtzu sehenl). Der Turnplatz war zu
klein, unmittelbar über der Turnhalle an-
schließend wurde ein Grundstück dazu-
gekauft, das dann hauptsächlich als Spiel-
und Festplatz Verwendung fand. Die
Turnhalle stand nun allerdings mitten auf
dem- Platz. Als Nächstes wurde ein
Schwimmbad in Angriff genommen. Die
beliebteste Badegelegenheit der Schön-
bacher war der Herrenteich -bei Mähring,
aber er war, vor allem für die Wochen-
tage, zu weit. Die Vereinsleitung ent-
schloß sich, die beiden Schafteiche zu
pachten, nachdem sie käuflich nicht zu er-
werben waren. '

Beide'Teiche waren nötig, da der eine
der Wasserlieferant war und der andere
als Badeteich diente. `

.~ Der vordere Teich wurde in 'einem bei-
spielhaften Arbeitseinsatz in wenigen
Samstagen und Sonntagen entschlammt,
eine Baracke für Umkleideräume aufge-
stellt und der Verein hatte sein eigenes
Sdıwimmbad. Ein kleines Bildchen, das
damals bei einer Pause- aufgenommen

wurde, möchte ich hier mit beifügen; im
Vordergrund unser langjähriger Obmann
und Ehrenmitglied Fritz Richter.

Im Quellteich wurden Karpfen einge-
setzt, 'und den vielen Gästen, die zur
Landkirdıweih nach Sdıönbadi in die
Turnhalle kamen, mundete unser „Eigen-
bau" ganz vortrefflich. _

_ (Schluß folgt]



Uber Wenzel Greiner, dessen ge-
naue Lebenšdaten uns leider niďrt be-
kannt sind, hat der Rundbrief bereits wie-
derholt berichtet. (Siehe Nr. 13/51 und
9/62.) Die liingste Zeit seines Lebens, das
in den letzten dreiBiger Jahren endete,
verbrachte er in Ottengrtin. Unserem Mit-
arbeiter Anton Wagner, Haslau, ging nun'
kůrzliďr eine kleine Broschůre zu, die
Wenzl Greiner im.SelbstVerlage um 1925
bei Rudolf Schwab in Haslau hatte druk-
ken lassen. Sie trágt den Titel ,,Gesteine
und Mineralien der Bezirke Asďr, Eger,
Wildstein" und ist es wert, dem Verges-
s€nsein entrissen zu werden.
'' In einem Vorwort wendet siďl Wenzl
Greiner an die Aufgesďllossenheit seiner
Leser der Natur gegenůber, wobei er
schreibt:

,,Es íst sehr angenehm' wenn sich ein'
Mensďl mit der Natur - der Erde - be-
faBt, ihre 'Geheímnisse, welďre sie zu
abertausenden hat und oft nidrt leicht
preisgibt, zu erforschen sucht. Wie herr-
Iích ist es, im Frůhling und.'Sommer iu
dér Natur herumzuwandern,"'sie andách'
tig zu bgtraďrten und den Pflanzen, Tie-
ren und Gesteinen, Báďren, Wiésen und
Wáldern usw. volle Aufmerksamkeit zu-
zuwenden. Ein solcher Mensďr ist gewiB
ein guter Mensďr und wird mit seinen
Mitmensďten immer auf gutem FuBe ste-
hen' Auch iďr bin ein solcher'Naturmensch
und es ist meine gróBte Freude, wenn ich
in der Natur wandle und alles andáchtig
betrachte, was unsere Heimat bietet, was
den Menschen so entzůckt und woran er
seine gróBte Freude hat'

Lieber Leser! Probiere es einmal und
du wirŠt sehen, da'B iďr recht habe' Die
andáchtige Naturbetrachtung ist' schóner
als aller anderer .Sport, Kino und Theater
(nur muB man der Natur einiges Inter-
esse entgegenbringen). Es ist dies der an-
genehmste und billigste Zeitvertreib' Iďr
war 48 Jahre, als ich mich zu dieser Wis-
senschaÍt entsďrloB und habe es nodr nie-
mals bereut, denn ich eignete mir Kennt-
nisse an und besonders in der Minera-
Iogie bin ich trotz meiner vorgerůckten
Jahre zíemlich weit fortqesďIritten. Unser
Iiebes, teueres Egerland und die angren-
zenden Bezirke habe ich vielfaďr durch-
wandert und dort nadl Mineralien ge-
forscht, so bin ich in der Lage, dieses
Bůďrlein Ítir' Mineraliensammler und Na-
turfreunde herauszugébeí."

Nach dieser Einleitung wendet 'siďrWenzl Greiner der Sache selbst zu und
gibt, folgende Aufschlůsse:

Bezirk Asch
RoBbach und Umgebung:

Phyllitschiefer in groBen Mengen, A s c h
und Umgebung:.bis an die sáďrsi-
sche Grenze Glimmerschiefer, ausgenom-
men Ob erreuth, wo Basalt, in We r-
nersreuth Kalkstein, in Nassen-
grub Gneis und ín Neuenbrond
Granit vorkommt. Der Quarz ist aude ver:
einzelt anzutreffen. .In \Mernersreuth war
frůher eine Zinngrube. In Romm_ers_
reuth kommen Quarz- und Granitbrů_
che vor, audr Basalt und Olivin, kleine
Bašaltborrrben in Ton. Feldspat, Turmalin,
Quarzdrusen sind dort gelten geworden.
Wachsopal ist reichhaltig. o tt e n g růn
hat Granitbrůche, Schriftgranit, Kaliglim-
mer, Magnesiaglimmer, Quarz, Feldspat
und Gneis wírd auch gefunden. N e u e n.
g I ti n hat Granitbrůche und Feldspď.
HasIau, das mineralreichste Gebiet des
Asďrer Bezirkes, hat folgende Mineřalien:
Granitbrůche, Salitbrůdre; Quarzbrriďre,
Gneis, Feldspat, Turmalin, Kaliglimmér,
Quarzdrusen, Ametistquarz, Citrin, Albit,

Wollastonit, Urkalk, Hessonit, Wachsopal,
BraBopaIt: $tr1iefer, Mergl, Kalkspat, Eisen-
kiesel, Brauneisenstein, Basalt und: der
weltbekannte Egeran. Ferner- habe ich
schon Jaspis und Anzeiďren von dunklem
FluBspat geÍunden. (Au8er Eisenkies, Ci-
trín und Arnďhistquarzr kommen sámt-
Iiďle Mineralien auch auf dem Grundbe-
sitz. deš H. K. Helmfeld vor.) L i n d a ir :

Granitbrůche, Feldspat, Eisenkiesel, Tur-
malin, Kaliglimmer und Raudrtopas.
Hi rs chf e1 d : Granitbrtiďre, Feldspat,
Eisenkiesel und Turmalin.

Ich habe nur angegeben, was iďr gefun-
ded habe. Es kommt oft durch einen Ka-
nalbau oder anderes etwas zum Vorschein,
wie man z. B. in Asch durch einen áhn-
Iichen Zufall auf eine Erzader gesto6en
ist' Wie iďI gehóÍt habe, soll es Wolfram-
erz ge\Mesen sein.

Bozirk Eger

In Liebenstein Basalt- und Granit-
brúďle, Hornblende in Basalt,Brauneisen-
stein und Eisenkiesel. In HaIbgebáu
Granit. In Seichenreuth Granit,
feldspat, Beryll, Turmalin und Eisenkiesel.
In Seeberg GneisÍelsen, Quarzbrtiche,
Koalinerde, Brauneisenstein und Quorz-
drusen. In O d Koalinerde, Eisenkiesel,
opaljaspis und Milďropal' In H ó f las
(bei FranŽensbad) Quarzdrusen, Rauch_
quarzdrusen, Moriondrusen, Brauneisen-
stein, Tonmergel und Koalinerde. (Ich fand
dort herrliche Stiicke von Rauchquarz und
Moriondrusen.) In R o s s en r eu th Gra-
nitbrůche, EisenkieseI, Feldspat und
Rauďrtopas. In ober- und Unter-
Iohma Kaolinerde, Ton, Kalkmergl und
Quarzdrusen. Beí der Stóckermůhle
Granit- und Gneisbrtiche. In M a r kh a u -
s e n SďlieferÍelsen, Sandstein mit Strauch-
holzversteinerung. In anderen angrenzen-
den Dórfern bis nach Eger meist GIim-
merschieferfelsen, teilweise Quarz und
Eisenkiesel. In K ammerdorf Quarz-
findlinge, Schiefer, Chalzedon, Quarzit,
Sandstein, RollkieseI, Arsen in Quarz.
(Habe dort-die grti8ten traubigen Rari-
táten von Chalzedon gefunden') In R e i -
síg,. am Kammerbůhl vulkanische
Lava. mit Schwefelkies und Olivin. Die
Lava besteht auf Basalt und Granit. In
Schlada findet man herrlichen GIim-
merschiefer. In Franzensbad und
K a t h a r i n e n d o erf (Sos) Gipskristal-
le im Moor. In Oberndorf und Tre-
bendorf Sdrwarzkalk. In Tir-
schnitz, Honnersdorf und Kír-
schmitz Rol]kiesel, Glimmerschíefer,
Basalt; Gneis,'Granit uňd Qualz mit oli-
vin. (Diese Gesteinsarten .sind aber alle
angeschwemmt und in Sandgruben, deren
es dort mehrere gibt' háufig zu finden') In
Nebanitz dieselben Mineralíen und
Ton. In der Au Ton und RoIIkiěseI. In
G r o t t e n s e e Fisch- und Káfer-Verstei-
neiungen in To'n. In S chó nf i cht Gra-
naten im BaŠalt, Brauneisenstein' WiB-
muth, Uranglimmer, Uranocker, Rauch-
quarz und Morion. Jn .Unterperls-
b e r g Granaten in Basalt mit faserigem
Barryt; Franit aus Barryt und Magnesia-
.glimmer und Granit. In Meiersgrtin
GlimmersďrÍefer, Granit, Turmalin, grpBe
Quárzfindlinge, mit Kupfer und Malachit.

Der Dillenberg
Er ist der hóchste Berg des Egerlqndes

(960 Meter. hoch) und viele Sagen sind
von ihm unter der BeÝólkerung im Um_
lauf. Es sind wirklich nur Sagen, denn der
Diltenberg hat auÍJer Glimmerschiefer, in
welchem sich oft kleine rótliche und
schwárzliche, gánztridr wertlose. Granaten
befinden, den Quarzfindlingen, in welchen

Die Gesteine unseror Heimot frůher Andalusit-gefunden worden ist und
Eísenerz, niďrts anderes aufzuweisen.Sehr
interessant sind seine Schieferfelsen am
Gipfel des Berges und ich empfehle daher
jedem Naturfreundi diesen Berg einmal zu
besteigen und die herrliche Aussicht in
unser trautes Egerland zu genie8en. Am
Dillenberge ist vor Zeiten einmal nacb
Erz geforscht woiden urid befinden síďt
dort zwéi stillgelegte Bergwerke. Das
eine, vielleicht sďlon viele Jahrhunderte
ali, ist sehr tie'f und hat zwei ziem]iďr
lange Gánge (Stollen). Bei dem gróBeren
Stol]en geht am Ende ein tiefer Sďlacht
hinein, welcher mit \Á/asser gefůllt ist.
Dieses Bergwerk wurde vor Jahren ein-
mal eróffnet' da es in der Sage heiBt, daB
eine gro8e steínerne Flatte sich in dem-
selben befindet und dort GoId zu finden
wáre. Diese Platte ist keine ěinzelne
Steinplatte, sondern ganzer Felsen, nur
Iiegt der Schiefer dort waagrecht und
sdraut dann in einem engen, runden Raum
wie eine Platte áus. Idr habe mit einem
Arbeiter gesprochen, der vor eínigen 30
Jahren dort'bescháftigt war und mir alles
genau erzáhlen lassen. Von einer GoId-
spur war keine Rede und ist audr nach
meiner genauen Uberzeugung frůher
nichts gefunden worden. Kurze Zeit vor
dem Kriege hat der bayerische Staat
gleiďl in der Náhe des alten Schachtes
einen neuen eróffnet, aber audr ohne Er-
folg. In álteren Zeiten, wo die Wissen-
schaft und Technik noch nicht so weit fort-
geschritten war, wurden in manche Berge
Sďráchte eingeschlagen. So'sind in ober-
perlsberg sieben Scháchte ge\Mesen, von
denen einer viel Silber geliefert haben
soll. Er wurde ums 14. Jahrhundert betrie--
ben'.In einem anderen Schaďrte kommt
Uranocker und Uranglimmer -vor, dersel-
be ist einige 30 Meter tiéf. (Der alte Sil-
berschaďrt 110Meter.) Im K a i s e r w a I d
béi Unterperisberg war'en zwei Scháďrte'
die man heute noch sehen kann. In U n -
terperlsberg ist nach Graphit ge-
suďrt worden. Da der Betrieb niďrt aus-
giebig genug war, wurde er rrieder ein-
gestellt. (Dieser Schacht ist neun Meter
tief.) Eine Stunde von AItmugI, ganz auf
der \Mestseite des Dillenberges' liegen díe
beíden Důrfer Ernestgrtin und Ottengrůn,
welche beide schon zu Bayern gehóren.
Auf ihrer Sůdseite sind sie von dichtem
Wald umgqben, der zum gróBten Teile
der Stadt Eger gehórt. Dort findet man
schóne Andalusite, auch Augit kommt
dort vor. In Graf engrfin zementhal-
tiger Kalkstein' in we]chem oft schóne
Calcitdrusen vorkommen, Eisenspat mit
Calcit und Quarzfindlinge mit Malachit.
Zwei Stunden von Grafengrůn liegt
Dreihacken. Dort ist ein altes verfal-
lenes Kupferbergwerk. Auf der Halde
(Schotter vom Bergwerk), fand ich noch
schónes Kupfer in Quarz mit Mala&it.Die-
ses Bergwerk war Ťor etwa lOO'Jahren
noch im Betrieb und. soll gut rentabel ge-
wesen sein. Es hatte zwei .Stollen, die
einmal an einem Sonntage, als die Berg-
leute in der Kirche 'waren' zu gleiďrer
Zeit einstůrzten und alles lMerkzeug samt
Geráten begruben. Es wurde seitdem nicht
wieder eróffnet. In Boden war ein kleí_
ner Vulkan_ wie der Kammerbůhl bei
Fřanzensbad und heíBt Eisenbůhl. Die
Lava besteht'aus Basalt und Schiefer und
kommen dort bunte Hornblende, Olivin
und kleine, nuBgroBe Bomben vor, die
oft ganz aus sďlwarzer' Hornblende be-
stehen. Manchmal kommen auch groBe,
ůber einen Zentner schwere Bomben vor,
in welchen siďr Hornblende befindet. In
U.nter-Lindau Phyllitschiefer mit
gelben Einlalen (den Seegrásern áhnliďr).
In der Gegend von Můhlbadr kommt auch
solcher Schiefer vor. Dort sind groBe
Sdrieferfelsen, die siďr bis nach Eger er-
strecken.
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_ Die Gesteine unserer Heimat  
' Über Wenzel' Grein-er, dessen ge-
naue. Lebensdaten 'uns leider nicht be-
kannt sind, hat der Rundbriefbereits wie-
derholt berichtet. (Siehe Nr. 13/51 'und
9/62.) Die längste Zeit -seines Lebens, das
in den letzten dreißiger 'Jahren endete,
verbrachteer in Ottengrün. Unserem Mit-
arbeiter Anton Wagner, Haslau, ging nun
kürzlich eine kleine Broschüre zu, die
„Wenzl Greiner im -Selbstverlage .um 1925
bei Rudolf Schwab .in Haslau hatte druk-
ken lassen. Sie trägt den Titel „Gesteine
und "Mineralien der Bezirke. Asch, Eger,
Wildstein" und ist es wert,_dem Verg.es-
sensein entrissen zu werden. . _

l l \

In einem 'Vorwort wendet sich Wenzl
Greiner an die Aufgeschlossenheit seiner
Leser der, Natur ge-genüber, wobei 'er
s"chrei'bt: _ _ ' _ '

~ „Es ist sehr angenehm,-wenn sich ein
Mensch mit der Natur --_-der Erde _ be-
faßt, ihre "Gehe-imnisse, welche sie zu
'abertausenden hat und___oft nicht leicht
pre_isgibt, _zu erforschen sucht. Wie herr-
lich -ist es, -im Frühling und-Ã Sommer in
der Natur' heru_mzuwandern,'l-sie andäch-
tig zu betrachten und' den Pflanzen, Tie-
ren und Ge-steinen, Bächen, 'Wiesen und
Wäldern usw. volle Aufmerksamke-it_ zu-
zuwenden. Ein-solcher_Mensch ist gewiß
ein guter Mensch'-und wird mit seinen
Mitmenschen immer auf gutem Fuße ste-
hefı.'Auch ich bin ein solcher-“Naturmensch
und es ist mei-ne größte Freude, wenn ich
inder Natur wandle und. alles andächtig
betrachte, was unsere Heimat bietet, was
den Menschen- so entzückt und wgran er
seine größte Freude hat. -' ' '
= Lieber Leser! Probiere es einmal und
du wirst sehen, daß ich recht habe. Die
andächtige ' Natur_betra.chtung i_st_ schöner
als aller anderer -Sp-ort", Kino und Theater.
(nur muß m"an`de_r Natur einiges .Inter-
esse entgegenbringen). 'Es ist dies der an-
genehmste undbilligste Zeitvertreib. Ich
war'Ã48 Jahre-, als ich mich zu dieser Wis-
senschaft entschloß und habe es noch nie-'
mals bereut, dennj ich eignete mir Kennt-
nisse an und besonders in der Minera-
logie bin-ich trotz meiner- vorgerückten
Jahre Ziemlich-weit fortgeschritten. Unser
liebes, teueres Egerlandund -die angren-
zenden Bezirke habe ich vielfach _clurch_-
wandert -und dort' nach Mineralien ge-
forscht, so bin ich in der Lage, dieses
Büchlein für. Mineraliensammler und Na-
turfreunde herauszugebenfi' `

_ Nach dieser Einleitung wendet 'sich
Wenzl Greiner der Sache selbst zu und'
gibt-folgende Aufschlüsse: ' '

\ . ` '

_ ~ '- - Bezirk Asch
Roßbach' und Umgebung-: _

Phyllitschiefer in großen-Mengen. A _s c h
u nd " Um g e b u n-g : „bis an_die sächsi-
sche Grenze Glim-merschiefer, ausgenom-
men- Oberreuth,'wo Basalt, in Wer-
.n e r s:r e u th Kalkstein, in N a-s s e n -
g.rub ' Gneis und -in Neuenbrand
G_ranit vorkommt. Der.Quar__z_ ist auchver-
einzelt anzutreffen. .In Wernersreuth war
früher' eine Zinn*grube.' In R 0 mre r s' -
r e u t"h kommen Quarz- -und Granitbrü-
che vor, auch Basalt und Olivin, kleine
Basaltbombe-n in Ton. Feldspat, Turmalin,
Quarzdrusen s.ind.__do'rt selten geworden.
Wachsopal ist reichhaltig. O tt e n g r_ü n
hat Granitbrüche, Schriftgranit, Kaliglim-
mer, l_\/Iagnesiaglim_mer,_ Quarz", Feldspat
und Gneis wird auch gefunden. 'Neu e n -_
g_r ü n ' .hat _-Granitb_rüch_e und'_ Feldspat;
I-_I' as l a. u , -das mineralreich-ste Gebiet des
Ascher Bezirkes, hatfolge-nde Mineralien:
Granitbrüche, S`alitbr_ií_che, Quarzbrüche,
Gneis, Feldspat, Turmalin, `Kaliglin_1rner,-
Quarzdrusen, Ametistquarz, Citrin, Albit,

Wollastonit, Urkalk, Hessonit, Wachsopal,
Braßopal,-f Schiefer, Mergl, Kalkspat_, Eisen-
kiesel, Brauneisenstein, Basalt und-' der-
.weltbekannte Egeran. Ferner- h-abe ich
schon Jaspis_ und Anzeidfıen "von dunklem
Flußspat gefunden, (Außer Eisenkies, Ci-
trín und Amethistquarz,-- kommen __ sämt-
liche Mineralien ~~ auch auf dem Gr`u_ndbe--
sitz des H. K. Helmfeld vor.) L in d a iı :
Granitbrüche, Feldspat, Eisenkiesel_, Tur-
malin, Kaliglimmer ___und Rauchtopas.
H i r s c h f e l d : _Granitbrüche,_ Feldspat,
Eisenkie-sel und Turmalin. - '

Ich habe* nur angegeben, was ich gefun-
den h-abe. Es kommt oft-` durch einen Ka-
nalbau oder anderes etwas zum Vorschein,
wie man z. B. in Asch- durch einen ähn-
lichen' Zufall auf _eine Erzader gestoßen
ist.-"Wie ich gehört.__habe, soll es Wolfram-
eI`Z QGWGSGH 58111. __ _
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` _ -Bezirk Eger -
' In 'L i e b _e n ste in Basalt--'-und Granit-

brüche, Hornblende in Basalt, Brauneisen-
stein und Eisenkiesel. In 'Ha l b g e b u
Grani_t. In S e i c h e n r e.u t h. Granit,
Feldspat, Beryll, Turmalinund Eis_e-nkiesel.
In S e e h e rg Gneisfelsen, Quarzbrüche,
Koalinerde, Brauneisenstein und Quarz-
drusen; In O d Koalinerde, Eise-nkiesel,
Opaljaspis und Mil-chopal. In H öf1a`_s
(bei. Franzensbad) Quarzd'rusen,_- Rauch-
quarzdrusen, Morionclrusen, Brauneisen-
stein, Tonmergel und Koaline-rde. (I_ch fand
dort herrliche Stücke von Rauchquarz und
Moriondrusen.) In R o s s e n r e u t h Gra-
nitbrüche, Eisenkiesel, Feldspat und
Rauchtopas. In -O b--e r - und U n t e r -
l_o h m a Kaolinerde, Ton, Kalkmergl und
Quarzdrusen. Bei der S t Ö-c k e r in hl e
Granit- und Gneisbr-üche. In M a r k h' a u -
s e n Schieferfelsen, Sandstein mit Strauch-
holzversteinerung. In -anderen angrenzen-
den Dörfern_ bis nach Eger meist Glim-
merschieferfelsen, 'teilweise Quarz _ und
Eisenkiesel. In K 'a m m e r d o r f_ Quarz-
findlinge, Schiefer, Chalzedon, Quarzit,
Sandstein, Rollkiesel, Arsen- in Quarz.
(Habe dort* die größten. traubig_en Rari-
täten von Chalzedon gefunden.) In Rei"-
-s_ig,._am Kammerbühl vulkanische
Lava mit Schwefelkies und Olivin. Die

,f _ . ›.

Lava besteht auf Basalt und Granit. .In
S c h l a d a findet -man herrlichen Glim-
mers`chiefer.__In- F ran z ens b a d _ und
K a t h a r i_ n e n d o er f (Sos) Gipskristal-
le im Moor. In Oberndorf und Tre-
b e n d o r f Schwarzkalk. In Ti r -
schnitz, -Honn-ersdorf und Kir-
s' c h m i t z__ Rollkiesel, Gl--immer-schie-fer,
Basalt-, Gnei.s, -Granit und -Qua-rz mit Oli-
vin. (Diese Gesteinsarten sind aber alle
angeschwemmt und .in-Sandgruben, -de-ren

--es dort mehrere gibt,häufig -zu finden.) I_n
N e _b a_ n i t z die-selben 'Mineralien _und
Ton. Inder Au Ton und -~-Rollkiesel. In
G r 0 t t e n s.e e. Fisch- und Käfer-Verstei-
nerungen in Ton. In Schönficht Gra_
naten im Basalt, _Brauneisenstein, Wiß-
muth, .Uranglimmer, U-ranocker, Rauch-`
quarz und Morion. In -U n t_ e r p e r l s -
b e r g- Granaten in' Basalt -mit faserígem
Barryt; Franit aus Barryt und Magnesia-
.glimmer und Granit. In - M ei e r. s g rü .n
Glimmerschiefer, Granit, Turmalin, große
Quarzfindlinge, mit_ Kupfer und Malachit.

__ _ _ Der Dillenberg '
' Er ist der h'öchste_Berg des Egerlandes

_(960 Meter Ähoch) und viele* Sagen sind
von-Üihr`n'u"nter der -Bevölkerung im Um-
lauf. Es sind wirkli_ch_ nur Sagen, denn der
Dillenberg hat -außer Glimmerschiefer,-_in
_welche1rı 'sich oft kleine" rötliche und
schwärzliche, gänzlich wertlose. Granaten
befindenf den Quarzfindlingen, in welchen

- f _ - -
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früher Andalusit fgefunden worden ist und
Eisenerz, nichts anderes aufzuweisen. Sehr
interessant sind seine Schiefe-rfelsen am
Gipfel des Berges und ich empfehle -daher'
jedem Naturfreuncl, diesen Berg- einmal zu
besteigen und die herrliche Aussicht _in
unser trautes Egerland zugenießen, Am
Dillenberge ist vor_Zeiten einmal nach
Erz geforscht woı"_den~`u_n_d befinden sich
dort zwei stillgelegte Bergwerke-.- Das
eine, vielleicht- schon viele Jahrhunderte
alt,' ist 'Sehr tief' und- hat zwei ziemlich
lange Gänge (Stollen). Bei dem größeren
Stollen geht' am Ende ein tiefer Schacht
hinein, ' welcher mit Wasser gefüllt ist.
Dieses Bergwerk w_urde vor Jahren ein-
mal __eröffnet, da es inder Sage- heißt, daß
eine große- steinerne Platte sich indem-
selben befindet und -dort Gold zu finden
wäre. Diese PIatte_ ist keine einzelne
Steinplatte, sondern ganzer Felsen, nur
liegt der Schiefer dort waagrecht und
schaut dann in' einem engen, runden Raum
wie eine Platte aus. Ich habe mit einem
Arbeiter gesprochen, der vor einigen _- 30
Jahren dortbeschäftigt war und mir alles
genau _erzählen lassen. Von einer Gold-
spur war keine Rede undist auch nach
meiner genauen Überzeugung' früher
nichts- gefunden werde-n.' Kurze Zeit vor
dem Kriege hat der bayerische' Staat
gleich ín_'_de'r Nähe des alten Schachtes
einen neuen eröffnet-, aber auch ohne Er-
folg. In-älteren Zeiten, wo die Wissen-
schaft und Technik noch nicht 'so weit fort-
geschritten _war, fwurden in manche Berge
Schächte eingesdnlagen. So' sind in_Ober-
perlsberg_ sieben Schächte gewesen, von
denen einer viel Silber__-gelie__fert haben
soll. Er wurde ums 14. Jahrhundert betrie-
ben. ,In einem anderen. Schachte kommt
Uranocker und Uranglimmer .vor, dersel-
be ist einige 30-Me-ter tief. '(Deralte Sil-
-berschadıt -110 Meter.) Im K a i se r w a 1 d
bei Unterperlsberg waren zwei Schächte,
die man heute nodn sehen- kann. In Un -
terperlsberg ist_nach Graphit ge-
sucht worden. Da der Betrieb nicht aus-.
giebig genug war, wurde er wieder ein-
gestellt. (Dieser Schacht ist .neun Meter
tief.) Eine Stunde von Altmugl, ganz auf
der Westseite des Dillenberges, liegen die
beiden Dürfer Ernestgrün und Ottengrün,
welche beide schon zu Bayern gehören.
Auf ihrer Südseite sind sie vo_n dichtem
Wald umgeben, der zum größten Teile
der Stadt Eger gehört. Dort findet man
schöne Andalusite, auch Au-git kommt
dort vor. In G r afengriín- zementhal-
tiger Kalkstein; in welchem oft_ schöne
Calcitdrusen' vorkommen, Eisenspat mit
Calcit- und Quarzfindlinge mit Malachit.
Zwei Stunden von Grafengrün lie-gt
D r e ih a c k e_n. Dort ist ein altes verfal-_
lenes Kupferbergwerk. Auf der- Halde
(Schotter vom Bergwerk), .fand ich noch
schönes Kupfer in Quarz mit Malachit.Die-
ses Bergwerk w_ar vor etwa 100`Jahren~
noch im Betrieb nnd. soll gut rentabel -ge-
wesen sein. Es hatte zwei ._Sto1len,"" die
einmal an einem Sonntage, als die Berg-
leute in der Kirche waren, zu gleicher
Zeit einstürzten und a_l1es Werkzeug samt
Geräten b_egruben. Es wurde seitdem nicht
wieder eröffnet. In B 0'-d e-n war e_in klei-
ner Vulkan: wie der Kammerbiíhl bei
Franzensbad __und heißt Eisenbühl. Die
Lav_a 'besteht aus Basalt und Schiefer und
kommen dort bunte Hornblende, Olivın
und kleine, nußgroße Bomben vor, die
oft ganz aus schwarzer' Hornblende-be-
stehen. Manchmal kommen auch __große,
über einen Zentner schwere Bomben vor,
inwelchen sich Hornblende befindet. In
U.n t e _r - Li n d a u -Phyllitschiefer _ mit
gelben Einlagen- (den Se-egräsern ähnlich).
In der Gegend- von Mühlbach kommt -auch
solcher Schiefer vor. Dort sind große
Schieferfelsen, die sich bis nach Eger er-
strecken. ' ' H' W ~



Bezirk Wildsteín
In Wil dste in groBe Tonlager, Gra-

nitfelsen, Quarzdrusen und Kaolinerde in
GroBloh. Reiďrhaltige Tonlager lie-
gen zwisďren Wildstein und Můhlessen.
In Schónbach Eisenerz und Glim-
merschiefer. In Zw eifelsreuth
Braunkohle. In Seenbach Hornstein
auf GlimmerschieÍer und Konglomerat.
Der Wildsteiner Bezirk ist arm an Mine-
ralien, hingegen kommt Ton, Quarzsand
und Rollkiesel háufig vor.

Das háufigste Gestein des Egerlandes
ist der Sďriefer, der in gróBer.er Menge
vorkommt, als die ůbrigen Gesteine, wie
Granit, Gneis und Basalt. Der meiste Gra-
nit kommt im Asďrer Bezirke vor, der
meiste Gneis in Seeberg und der meiste
Basalt in Sďrlottenhof und Umgebung.

Das am háufigsten vorkommende Mine-
ral des Egerlandes ist der Quarz, der
meist im Asďrer Bezirke zu finden ist' Der
Wildsteiner Bezirk hat den meisten und
besten Ton. Kaolínerde kommt im Egerer
Bezirke am háufigsten vor. Das mineral-
reiďrste Gebiet des Egerlandes ist Haslau
und Umgebung. Folglich ist der Asďler
Bezirk der mineralreiďrste des Egerlan-
des.

Die seltenŠten Mineralien sind Beryll
(Seiďrenreuth), Hessonit in Haslau und in
der Umgebung von Sďrónfi&t und Bad
Kónigswart, wo er am Basalt vorkommt.
Rauďrtopas ist sehr selten geworden. An
Quarzsand ist der Egerer und Wildsteiner
Bezirk sehr reiďr.

Wir grotulieren
' 87. Geburtstag: Frau Lisette Hártel (Jo-
hannesgasse 18) am 3. 11. in Wittislingen
ůber Dillingen a. d. Donau, Liebendorfer
StraBe 3. Guter Humor, froher Mut und
Gottvertrauen sinřl ihre treuen Begleiter,
so daB es ihr gut geht. Solange sie noďr
ihre sďrónen Strid<muster anfertigen
kann, freut sie sich ihres Lebens, das im-
mer von Arbeit und Frohsinn ausgefiillt
ist.

82. Geburtstag: Herr Eduard Kedr
(PeintstraBe 9) am 20.10. in Traunreut
ůber Traunstein, WestendstraBe 44. Sei-
ne gesunde Konstitution erlaubt ihm noch
weite FuBmársche, seine Pfeife sďrmeckt
ihm. Wenn der Rundbrief eintrifft, kommt
der Spazierlang aber einen Tag lang zu
kurz.

80. Geburtstag. Frau Ernestine Edel,
Gastwirtin, am 22. Oktober in Augsburg,
Joh.-RÓsle-StraBe 2' Die Jubilarin, um-
sorgt von Toďrter und Sďrwiegersohn,
erfreut siďr guter kórperliďrer und geisti-
ger Verfassung. Die Augsburger Ascher
wrinschen ihr von ganzem Herzen, daB
es noch reďrt viele Jahre so bleiben mó-
ge. oft und gern gedenkt sie der sďrónen
Jahre in.der unvergessenen Heimat und
an das gute Einvernehmen zwischen ihr
und ihren vielen Stammgiisten.

75. Geburtstag: Frau Marie Wunderlich
geb. Wolf (Jahngasse 6) am 26. 10. in
Oestrich, Rheingau, StraBe der Republik
36.

Riďrtigstellung: Im letzten Rundbrief
gratulierten wir Herrn Adolf PloB (Kap-
lanberg, Lagerist der Landwirtsďraftliďten
Genossenschaft), zu seinem 70. Geburts-
tag. Es sďrliďr siďr aber ein fuďrsiger
Drud<fehler ein, der aus "PloB" einen
,,Fuďrs" maďrte. Dies sei hiermit richtig-
gestellt.

Goldene Hoďrzeit. Bei erstaunliďter
kórperliďrer und geistiger Frische konnte
das Ehepaar Johann Volkmann und Klara
geb. Lorenz ín Grabenstátt die Golde-
ne Hochzeit feiern. Viele Grabenstátter
begleiteten das Jubelpaar naďr Traunstein
in die evangelisďre Kirdre, wo der Seel-
sorger in einer sinnig-feierliďren Hand-

Das gab es noďt in den dreiBiger Jah-
ren, denn es handelt sich um den Jahr-
gang 1922 - und als er mit Direktor
Korndórfer Ť und Faďrlehrer Flauger Ť in
der Steinsďrule fotografiert wurde, da

waren die Buben sďron Bůrgersďlůler. Sie
rekrutierten siďl vom Markt bis zur
Neuen Welt, aus Grůn, Krugsreuth, Neu-
berg, Niederreuth und Wernersreuth.

lung den alten Bund aufs Neue segnete.
Im Gasthaus Buchfellner in Grabenstátt
fand dann mit etwa 50 Festgásten bei gu-
ter Bewirtung, Musik, Tanz und harmoni-
scher Geselligkeit eine fróhliďre Feier
statt. Viele Glůckwůnsďre und Gesďrenke
bewiesen, welďr vielseitiger Sympathie
sich das Jubelpaar erfreuen kann. Fůr die
Gemeinde gratulierte Bůrgermeister Hu-
ber, einen práďrtigen Geschenkkorb ůber-
reichénd, mit einer herzliďren Ansprache.
Abordnungen des Schiitzenvereins, des
Sportvereins und der Sudetendeutsďren
Landsmannsďraft ůberbrachten ebenfalls
Glůdrwůnsďre und schóne Gesďrenke. Ein-
drudrsvoll waren die Anspraďten der bei-
den Firmenďrefs der Wirkwarenfabrik
Seidl' Sie sďrilderten die langjáhrige enge
Verbundenheit des Jubelpaares mit ihrer
Firma. Bei dem lobenden Hinweis, wíe
fleiBig trotz seines Alters das Jubelpaar
noďr im Betriebe mitarbeitet, spendeten
die anwesenden Festgáste (viele davon
waren Angehórige des Betriebes) leb_
haften Beifatl. Ein von Landesbischof
Dietzfelbinger eingelangtes Glůd<wunsďr-
sďrreiben wurde vorgelesen. Die Ehe-
leute Volkmann stehen beide im 74. Le-
bensjahre. Bei der Wirkwarenfabrik Klaus
in Asďr begann Hans Volkmann 1903
seine Lehre als Wirker und blieb in die-
sem BetrÍeb 22 Jahre, bis er siďr selb-
stándig maďrte. Mit FleíB und Sparsam-
keit hatten es die Eheleute bis 1925 so
weit_gebraďrt; daB sie sich in ihrem Hause
in Asďr, KeplerstraBe 1541 mit Um- und
Zubau einen eigenen Wirkereibetrieb
grtinden konnten, in welďtem sie fůr die
Wirkwarenfabrik Seidl & Sohn Vorpro-
dukte herstellten. Die Vertreibung ver-
schlug sie in die Sowjetzone. Als die Fir-
ma Seidl in Grabenstátt naďr und nach
wieder einen Fabrikationsbetrieb auf-
baute und ihre bewáhrten FaďtkrfiÍ0e
suďrte, kam Hans Volkmann 1948 und
etwas spáter auďl seine Frau naďr Gra-
benstátt, wo sie seitdem in dem neu er-
standenen Betrieb, Hans V. als Wirker-
meister, wieder mitarbeiten. Ihr einziger
Sohn lebt in der Sowjetzone. Er konnte
niďrt zu Feier kommen.

30. Hodrzeitstag: Herr Alfred und Frau
Gretl Stódrer (Haslau) am 20. 10. in In-
singen 114, Kreis Rothenburg o.T. Tags
zuvor vollendete Herr Stód<er sein 60.
Lebensjahr.

Atóe' Hllír- Und l(Ulluilond3: lm Gedenken qn
Herrn AlÍred Procher von den Fomilien Dr' Rubner,
Guslov Ploíy und Frilz Buchhe|m 30 DM, von Grell
Ploí1/Korpíhom ó DM. _ lm GedEnken on ihren
Freund Willi Merz in Naunburg v, W. von Fqm.
Mox HÚbner/Schwoboch í0 DM. _ Aus gleichem
Anlosse von Emmi Hortig/Hůníeld und Wini Tlopp/
Dqrmslodl |5 DM. _ AnlóÍ1lió des Heimgongs ihres
Schwogers und Onkels Johonn Richter von Linq
Rióler und Gerlrud Kromer/Bod Fliedrióshqll 20
DM. _ lm Gedenken on ihren Freund oKR Adolí
Kiinzel in Wien von Dipl._KÍm. Rióord Rubner/Selb
t0 DM' Dr. Wogner und Frou Weií;ensíodt l0 DM' _
ln lreuem Gedenken on Frou Lisl Mqrlin/Selb von
LisElle Simon in Slultgorl 5 DM.

Es slorben fern der Heimot
Herr Johann Richte r (HoďlstraBe 3)

am 29.9. 1962 im Alter von 85 Jahren an
Alterssďrwáche im Kreispflegeheim Glie-
nig, Kreis Ludrau, Sowjetzone. Er wurde
auf dem dortigen Heimfriedhof beerdigt. .

fu 
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gpalb
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-
waltung und Reďrtsprechung, die ins-
besondere fúr Versorgungs- und so_
zialrentner und fůr Unterhaltshilfe-
empfánger z1rr Wahrung ihrer Reďr-
te wissenswert sind. - Bearbeiter
dieser Hinweise: Artur E. Bienert,
34 Góttingen.

Kiirzung der UnterhaltshilÍe um den
vorltiufigen Anreďrnungsbetrag

Nicht um Zins- und'Tilgungsbetráge (s.
vorstehenden Hinweis), sondern um den
vorláufigen Anreďrnungsbetrag (vgl. Hin-
weis 3 in Folge 15/62) mindert sich die
zuerkannte Unterhaltshilfe, wenn das
Darlehen fůr den ExistenzauÍbau auf den
Anspruch auf Hauptentsďrádigung bereits
angerechnet worden und danach ein niďtt
zurtickerstatteter Darlehensbetrag verblie-
ben ist. In solchen Fállen wird regelmáBig
die Růdrzahlung des ErÍůIlungsbetrages
der Hauptentsďrádigung, soweit er der
Zuerkennung von Unterhaltshilfe entge-
gensteht, dem neuen Unterhaltshilfebe-
rechtigten niďrt zumutbar sein.

Der vorláufige Anrechnungsbetrag be-
miBt siďt naďr der fůr die-.kůnftige Un-
terhaltshilf e erforderlichen Hauptentsďtá_
digungi (s. Hinw. 3 in.Folge 15/62). Da aber

' seiner Bereďrnung naturgemáB niďrt der
Durďrsďrnitt aus den nlletzt gezahlten
seďts Monatsbetrágen der Unterhaltshilfe
zur Verfůgung steht, wird der Durďr-
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Bezirk Wildstein
In Wild ste in große Tonlager, Gra-

nitfelsen, Quarzdrusenund Kaolinerde in
Großloh. Reichhaltige Tonlager lie-
gen zwischen Wildstein und Mühlessen.
In S c h ö n b a c h Eisenerz und Glim-
Imerschiefer. In Zweifelsreuth
Braunkohle. In S e e n b a c h Hornstein
auf -Glimmerschiefer und Konglomerat.
Der Wildsteiner Bezirk ist-arm an Mine-
ralien, hingegen kommt Ton, .Quarzsand
und Rollkiesel häufig vor.

Das häufigste Gestein des E-gerlandes
ist der Schiefer, der in größerer Menge
vorkommt, als die übrigen Gesteine, wie
Granit, Gneis und Basalt. Der meiste Gra-
nit kommt im Asdıer Bezirke vor, der
meiste Gneis in Seeberg und der meiste
Basalt in Schlottenhof und Umgebung.

Das am häufigsten vorkommende Mine-
ral des Egerlandes ist der Quarz, der
meist im Ascher Bezirke zu finden ist. Der
'Wildsteiner Bezirk hat den meisten und
besten Ton.- Kaolinerde kommt im Egerer
Bezirke am häufigsten vor. Das mineral-
reidıste Gebiet des Egerlandes ist Haslau
und Umgebung. Folglich ist der A-scher
Bezirk der mineralreichste des Egerlan-
des.

Die seltensten Mineralien sind Beryll
(Seidienreuth), Hessonit in Haslau und in
der Umgebung von Schönficht und Bad
Königswart, wo er am Basalt vorkommt.
Rauchtopas ist sehr selten geworden. An
Quarzsand ist der Egerer und Wildsteiner
Bezirk sehr reich.

` Wir gratulieren
` 87. Geburtstag: Fr_au Liset_te Härtel (Jo-
'hannesgasse 18) am 3.11. i_n Wittislingen
über Dillingen a. d. Do-nau, Liebendorfer
Straße 3. Guter Humor, froher Mut und
Gottvertrauen sind ihre treuen Begleiter,
so daß -es ihr gut geht. Solange sie noch
ihre schönen Strickmuster anfertigen
kann, freut sie sich ihres Lebens, das im-
mer von Arbeit und Frohsinn ausgefüllt
ist. _

82. Geburtstag: Herr Eduard Keck
(Peintstraße 9) am 20.10. in Traunreut
über Traunstein, Westendstraße 44. Sei-
ne gesunde Konstitution erlaubt ihm noch
weite Fußmärsche, seine Pfeife schmeckt
ihm. Wenn der Rundbrief eintrifft, kommt
der Spaziergang aber einen _'_I`ag lang zu
kurz. _

80. Geburtstag. Frau Ernestíne Edel,
Gastwirtin, am 22. Oktober in Augsburg,
Joh.-Rösle-Straße 2-. Die Jubilarin, um-
sorgt von Tochter und Schwiegersohn,
erfreut sich guter körperlicher und geisti-
ger Verfassung. Die Augsburger Ascher
wünschen ihr von ganzem Herzen, daß
es noch recht viele Jahre so bleiben mö-
ge. Oft und gern gedenktsie der schönen
Jahre in. der unvergessenen Heimat und
an das gute Einvernehmen zwischen ihr
und ihren vielen Stammgästen.

75. Geburtstag: Frau Marie Wunderlich
geb.`Wolf _(Jahngasse 6) am 26. 10. in
Oestri-ch, Rheingau, Straße der Republik
36.

Richtigstellung: Im letzten Rundbrief
gratulierten wir Herrn' Adolf Ploß (Kap-
lanberg, Lagerist der Landwirtschaftlichen
Genossenschaft), zu seinem 70. Geburts-
tag. Es schlich sich aber ein _fuchsiger
Druckfehler ein, der aus „Ploß“ einen
„Fuchs“ machte. Dies sei hiermit richtig-
gestellt. _

Goldene Hochzeit. Bei erstaunlicher
körperlidıer und geistiger Frische konnte
das Ehepaar Johann Volkmann und Klara
geb. _Lorenz in Grabenstätt die -Golde-
ne Hochzeit feiern. Viele Grabenstätter
begleiteten das Jubelpaar nach Traunstein
in die evangelische Kirche, wo der Seel-
sorger_ in einer sinnig-feierlichen Hand-
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_ EINE STATTLICHE KLASSE _ 60 JUNGENI `
Das gab es noch in den dreißiger Jah-

ren, denn es handelt sich' um den Jahr-
gang 1922 _ -und als er mit Direktor
Korndörfer "f' und Fachlehrer Fl-auger' T in
der Steinschule fotografiert wurde, da

waren die Buben sdıon Bürgerschüler. Sie
rekırutierten sich vom Markt bis zur
Neuen Welt, aus Grün,` Krugsreuth, Neu-
berg, Niederreuth und Wernersreuth.

lung den alten Bund aufs Neue segnete.
Im Gasthaus Buchfellner in Grabenstätt
fand dann mit etwa 50 Festgästen bei gu-
ter Bewirtung, Musik, Tanz und harmoni-
scher _Geselligkeit eine fröhliche Feier
statt. Viele Glückwünsche und Geschenke
bewiesen, welch vielseitiger Sympathie
sich das Jubelpaar erfreuen kann. Für die
Gemeinde gratulierte Bürgermeister Hu-
ber, einen prädıtigen Geschenkkorb über-
reichend, mit einer herzlic:hen_ Ansprache.
Abordnungen des Schützenvereins, des
Sportvereins und der Sudetendeutschen
Landsmannschaft überbrachten ebenfalls
Glüdcwünsche und schöne Gesdienke. Ein-
drucksvoll waren die Ansprachen der bei-
den Firmenchefs der Wirkwarenfabrik
Seidl. Sie schilderten die langjährige enge
Verbundenheit des Jubelpaares mit ihrer
Firma. Bei dem lobenden Hinweis, wie
fleißig trotz seines Alters das Jubelpaar
noch_ im Betriebe mitarbeitet, spendeten
die anwesenden Festgäste (viele_ davon
waren Angehörige des Betriebes) leb-
haften Beifall. -Ein von Landesbischof
Dietzfelbinger eingelangtes Glückwunsch-
schreiben wurde vorgelesen. Die Ehe-
leute Volkmann stehen beide im 74.Le-
bensjahre. Bei der Wirkwarenfabrik Klau_s
in Asch begann Hans Volkmann 1903
seine Lehre als Wirker und blieb in die-
sem Betrieb 22 Jahre, bis er sich selb-
ständig machte. Mit Fleiß und Sparsam-
keit hatten es die Eheleute bis 1925 so
weit_gebracht-, daß sie sich in ihrem Hause
in Asch, Keplerstraße 1541 mit Um- und
Zubau einen eigenen Wirker_eibetrieb
gründen konnten, in welchem sie für die
Wirkwarenfabrik Seidl & Sohn Vo-rpro-
dukte herstellten._ Die Vertreibung ver-
schlug -sie in die Sowjetzone. Als die Fir-
ma Seidl in Grabenstätt nach und. nach
wieder einen Fabrikationsbetrieb auf-
baute und ihre bewährten Fach-kriäftle
suchte, kam Hans- Volkmann 1948 und
etwas später auch seine Frau nach Gra-
benstätt, wo sie seitdem in dem neu er-
standenen Betrieb, Hans V. als Wirker-
meister, wieder mitarbeiten. Ihr einziger
Sohn lebt in der Sowjetzone. Er konnte
nicht zu Feier kommen. ' '

30. Hochzeitstag: Herr Alfred und Frau
Gretl Stödker (Haslau) am 20.10. in In-
singen 114, Kreis Rothenburg o.'T. Tags
zuvor vollendete Herr Stöcker sein 60.
Lebensjahr. ' -
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Asdıeı' Hilti- und Kulturtøndsz lm Gedenken an
Herrn Alfred Procl1er von den Familien Dr. Rubner,
Gustav Plot; und Fritz Buchheim 30 _DM, von Gretl
Ploß/Karpfham 6DM. - im Gedenken an ihren
Freund Willi Merz in Neunburg v.W. von Fam.
Max Hübner/Sd1wcıbcıch 10 DM. -- Aus gleichem
Anlasse von Emmi Harlíg/Hünfeld und Wini Trapp/
Darmstadt 15 DM. - Anlößlich des Heimgangs ihres
Schwagers und Onkels Johann Richter von Lina
Rid1ter und Gertrud Kramer/Bad Friedrid1shall 20
DM. -- lm Gedenken an ihren Freund OKR Adolf
Künzel in Wien von Dipl.-Kim. Richard Rubner/Selb
10 DM, Dr. Wagner und Frau Weiijenstadt 10 DM. -
In treuern Gedenken an Frau Lisl Marlin/Selb von
Liseite Simon in Stuttgart SDM.

Es starben fern der Heimat
Herr Johann R i c h t e r (Hochstraße 3)

am 29.9.1962 im Alter von 85 Jahren an
Altersschwäche im Kreispflegeheim Glie-

-nig, Kreis Ludcau, Sowjetzone. Er wurde
auf dem dortigen Heimfriedhof beerdigt.

. ._ _ _
Dıe gozıale špalte

Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-
waltung und Rechtsprechung, die ins-
besondere für Versorgungs- und So"-
zialrentner und für Unterhaltshilfe-
empfänger zur Wahrung ihrer Rech-
te wissenswert sind. -- Bearbeiter
dieser Hinweise: Artur E. Bienert,
34 Göttingen.

Kürzung der Unterhaltshilfe uın den
vorläufigen Anrechnungsbetrag

Nidrıt um Zins- und-'Tilgungsbeträge (s.
vorstehenden Hinweis), sondern um den
vorläufigen Anrechnungsbetrag (vgl. Hin-
weis 3 in Folge 15/62) mindert sich die
zuerkannte Unterhaltshilfe, '_ wenn das
Darlehen für den Existenzaufbau auf den
Anspruch auf Hauptentschädigung bereits
angerechnet worden und danach ein nicht
zurückerstatteter Darlehensbetrag verblie-
ben ist. In solchen Fällen wird regelmäßig
die Rückzahlung des Erfüllungsbetrages
der Hauptentschädigung, soweit er der
Zuerkennung von Unterhaltshilfe entge-
gensteht, dem neuen Unterhaltshilfebe-
redntigten nicht zumutbar sein.

Der vorläufige Anrechnungsbetrag be-
mißt sich nach der für die~›künftige Un-
terhaltshilfe erforderlichen Hauptentschä-
digung (s._Hinw. 3 in Folge 15/62).~Da aber
seiner Berechnung naturgemäß nicht der
Durchschnitt aus den zuletzt gezahlten
sechs Monatsbeträgen der Unterhaltshilfe
zur Verfügung steht, wird der Durch-



sďInitt aus den drei ersten tatsáďrlió ge-
leisteten Monatsbetrágen zugrunde ge-
Iegt. Der aus der Tabelle zu entnehmende
Vervielfaďrer bestimmt siďr naďr dem
Lebensalter des Bereďrtigten in dem Zeit-
punkt, von dem ab Unterhaltshilfe zuer-
kannt wird. Zu der siďr aus der Verviel-
fáltigung des Durďlsďrnittsbetrages der
Unterhaltshilfe ergebenden Hauptentsďlá-
digung tritt noďr der Zihszusďrlag mit
dem im Zeitpunkt der Erfůllung maBge-
benden Hundertsatz.

Die Minderung der laufenden Unter-
haltšhilfe dauert so lange an, bis die mo-
natliďlen Kůrzungsbetráge insgesamt den
vorláufigen Anreďrnungsbetrag mit Zins-
zuschlag und den noctr niďlt zurtickerstat-
teten Darlehensbetrag erreiďren.

Ftir verheiratete Unterhaltshilfebereďr-
tigte' die von einander niďrt dauernd ge_
trennt leben, gilt die Besonderheit, daB
siďr der Vervielfáltiger ftir ein Drittel
der Unterhaltshilfe naďr dem Lebensalter
des jůngeren der beiden Ehegatten be_
stimmt. Dabei werden die Anteile an der
Unterhaltshilfe auf volle Deutsche Mark
nach unten abgerundet.

Erholungsurlaub und KurauÍenthalt
Die von einem SozialvelsiďIerungstrá-

ger zur Erhaltung der Erwerbsfáhigkeit
einem niďrt arbeitsunfáhigen Arbeitneh-
mer gewáhrte Kur kann niďrt ohne wei-
teres als Erholungsurlaub angerechnet
werden.

Naďr einem Urteil des Bundesarbeitsge-
ridrtes vom 1. Márz 1962 hángt es von
den Gesamtumstánden ab, unter denen
die Kur durďtgefůhrt wird. Vor allem
und entsďreidend kommt es darauf an, ob
wáhrend der Kur die persónliďre Frei-
heit des Arbeiters und der unbesďtwer_
te Lebensgenu8 erhebliďl eingesďrránkt
war. In diesem Fall kommt eine Urlaubs-
verreďlung niďtt in Betracht' Sonst ist
eine Anreďtnung auf den Jahresaurlaub
ganz oder zum Teil mógliďt.

Erleidrterte Verwendung von Haupt-
entsďrádigung Íiir den Wohnungsbau
Zur Herstellung von Familienheimen

und sonstigen Wohngebáuden sowie zum
Bau von Eigentumswohnungen wird auf
Antrag Hauptentsďrádigung mit dem nach
Umfang des Bauvorhabens erforderliďren
Betrage bevorzugt erfůllt. Die Erfůllung
kann den Anspruďr auf Hauptentschádi
gung samt Zinszusďtlag bis zum Hóďtst-
betrag von 50 000 DM ausschópfen und
auf ' diese Weise zur EÍgentumsbildung
beim Berechtigten, aber auďr dessen EI-
tern oder Abkómmlíngen beitragen. Sie
erfolgt nunmehr allgemein ohne Berůdr-
siďltigung der sonstigen Finanzierung,
so daB auďr bei Erfůllungsbetrágen von
20 000 DM und darůber eine besondere
Průfung der Finanzierung wegfállt.

Reiďt die Hauptentsďrádigung fůr die
Durchfůhrung des Bauvorhabens niďrt aus.
so ist daneben noďt die Inanspructrnahme
eines Aufbaudarlehens als zusátzliďre
Fórderung mógliďr. In diesem Falle kom_
men aber fůr das ganze Vorhaben die be-
sonderen, auf die Art des Bauvorhabens
abgestellten Hóchstsátze fůr Aufbaudar-
lehen fůr den lÁ/ohnungsbau zur Anwen-
dung. Dadurďr wird eine Doppelfinanzie-
rung desselben Bauvorhabens ausge-
sďllossen und ledigliďt eine Ergánzung
der Hauptentsďtádigung auf der Grund-
lage. eines Aufbaudarlehens vorgenom-
men. Immer kann jedoďr im Rahmen der
Hóchstsátze nur der Betrag gezahlt wer-
den, der naďt Art und Umfang des Vor-
habens erforderliďr ist.

Wohl macht es fůr den Bereďrtigten
keinen Untersďried, ob Hauptentsůádi-
gung gezahlt oder ein Aufbaudarlehen fůr
den Wohnungsbau gewáhrt wird, da bei-
de Leistungen in der Finanzierung, den

im Einzelfall zuzubilligenden Sátzen und
den Zahlungsterminen weitgehend ůber-
einstimmen. Aber der Kreis der Darlehns-
empfánger ist eingesďrránkt. Einmal ste-
hen Beschránkungen hÍnsiďttliďt der bis-
herigen Unterbringung der Antragsteller
oder der GrÓBe und Ausstattung der
Wohnung der Gewáhrung von AuÍbau-
darlehen entgegen. Zum anderen vrird ein
Darlehen fůr bestimmte Bauvorhaben nur
gewáhrt, wenn der Bewerber dadurďr in
den Stand gesetzt wird, seinen verlore-
nen Grundbesitz wieder aufzubauen und
einen angemessenen Ersatzbau zu erriďr-
ten.

Hauptentsďrádigrrng zur Entsdruldung
weiterer Eigenheime

Auch Hypotheken, Grund- und Renten-
sďrulden, die nach dem 31. Dezember 1956
(s. Hinw. 1 Folge 13/14/1961), aber vor
dem 1. Januar 1961 im Grundbuďr einge-
tragen worden sind, kónnen mittels der
Hauptentschádigung bis zum Hóďtstbe_
trag von 50 000 DM getilgt werden, so-
weit die laufenden Zins- und Tílgungs-
Ieistungen zu einer wesentliďren Beein_
tráchtigung der Lebenshaltung des Be-
reďrtigten, seines Ehegatten oder Ab-
kómmlings fůhren. Die Zahlung der
Hauptentsďrádigung ist noďr zulássig,
wenn die Sďruld bereits gekůndigt ist.

Wesentliďr beeintráďttigt ist die Le-
benshaltung des Eigentůmers regelmáBig
dann, wenn und soweit die Aufwendun-
gen fůr Zinsen und Tilgung den Satz des
Einkommens tibersteigen, den der Sůuld-
ner nach seinen und seiner Angehórigen
EinkommensverháItnissen pfozentual auf-
wenden ňůBte, wenn er Mieter wáre (s.
Hinw.4 ín Folge 3/61). Das Eigenheim
muB zu mehr als der Hálfte Wohnzwek-
ken dienen und von dem Hauptentsďtá-
digungsbereďrtigten selber oder .dessen
begůnstigten Abkómmling bewohnt sein.
' Das Ausgleiďrsamt berechnet den er_

forderliďren Erfůllungsbetrag und legt ihn
so hoch fest, daB nach der Teiltilgung der
Verbindtichkeiten die restliďren Zins- und
Tilgungsleistungen keine wesentlictre Be-
eintráchtigung der Lebenshaltung mehr
darstellen. Dabei sollen mit Hilfe der
Hauptentschádigung die laufenden Zins.
und Tilgungsleistungen niďtt etwa besei-
tigt, sondern angemessen soweit gesenkt
werden, daB die kůnftigen Aufwendungen
zumutbar sind. Hóhere ErfůIlungsbetráge
als hiernaďr erforderlíďr sind, gelangen
daher nicht zur Auszahlung. Steht ni&t
genůgend Hauptentschádigung zur ver-
fůgung, bedeutet aber die Zahlung des
Erfůllungsbetrages gleichwohl noďr eine
spůrbare Verringerung der Zins- und TiI-
gungsleistungen, so wird auďl ein gerin-
gerer Erftillungsbetrag geleistet.

Hóhere Auffiillung von Bausparsummen
mittels Hauptentsládtgung

Auf Antrag werden Bausparsummen
mittels Hauptentsďrádigung aufgefůllt,
und zwar hóher als bisher. Nunmehr wird
ein Betrag bis zu 6400 DM in Jahresraten
von je 1600 DM zur Einzahlung von Bei-
trágen an Bausparkassen bevorzugt er-
fůllt. Die Erfrillung setzt wie bisher vor-
aus, daB
a) der Bausparvertrag mindestens zwólf

Monate vor der Einreiďlung des An_
trages auf Erfůllung abgesďrlossen ist;

b) der Bausparvertrag des Antragstellers,
seines Ehegatten oder Abkómmlings
ein Bausparguthaben von mindestens
15 Prozent der Bausparsummen (Bau-
sparguthaben und Bausparkassendar.
lehen) aufweist und

c) die Bausparkasse nit dem Ausgleiďts-
fonds eine Vereinbarung tiber die Be-
teilÍgung an der Vorfinanzierung ab-
gesďrlossen hat.

Die Erhóhung des Hóďlstbetrages auf
6400 DM und die Erhóhung der hóďtstzu-
lássigen Jahresrate auf 1600 DM kommt
auf Antrag auďr denjenigen Bauspalern
zugute, die einen Besďreid bis zu 3600 DM
erhalten haberi und deren Bausparsumme
weder ganz noďI teilvýeise ausgezahlt ist.
Die zusátzliďre Erfrillung bleibt sogar
dann zulássig, wenn bereits alle Raten
nach dem bisherigen ErfůIlungsbesdreid
geleistet worden sind. Die jáhrlióen,Ra-
ten werden niďrt mit Wirkung ftir die
Vergangenheit aufgestod<t, sondern ab
sofort mit dem hÓchstzulássigen Betrag
von 1600 DM auf Grund eines Ergán_
zungsantrages und ergánzender Besďreid_
erteilung solange geleistet, bis der neue
Hóďtstbetrag ausgesďrópft ist, auďr wenn
siů die Zahl der Raten dadurďr auf fůnf
erhóht.

Die Hauptentsďrádigung wird unmíttei.
bar an die Bausparkasse gezahlt. Die ge-
leisteten Beitráge gelten zugleiďr als Er-
fůllung von Hauptentsďrádigung Íůr. Woh_
nungsbauvorhaben (vgl. Hinw. oben) und
zum entgeltlictren Erwerb' von Wohn-
grundstůcten (s' Hinw.2 in Folge 5/60).

'Waisenrente Íiir Kinder
wiederverheirateter Miitter

Můtter, die siďr wiederverheiraten,
brauďren fůr ihre Kinder niďrt erneut'Waisenrente zu beantragen. Da sie die
elterliďre Gewalt mit der Eingehung der
neuen Ehe niďrt verlieren, handelt es siďr
nur um die Berichtigung des Personen-
standes und des Familiennamens der Zah-
lungsempfángerin. Dazu genůgt naďr einer
Verfůgung des Bundespostministeriums
vom 25. Mai 1962 die Vorlage der Heirats-
urkunde bei der Rentenzahlstelle des
Postamts, das davon die Versicherungs-
anstalt verstándigt.

Die Regelung gilt niďrt fůr Hinterblie_
benenrenten der Versorgungsanstalt des
Bundes und der Lánder (VBL-Renten) und
der Kriegsopferversorgung, die nur auf
Antrag weitergewáhrt werden.

Nebenbesclráftigung in der
Sozialversidrerung

Sofern díe Nebenbesďráftigung in
Dienstleistungen besteht, die nur gele-
gentliďt, insbesondere zu gelegentliďrer
Aushilfe ausgefůhrt werden, fůhrt sie
ganz allgemein niďrt zu einer Beitrags-
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sdmitt aus den drei ersten tatsächlich ge-
leisteten Monatsbeträgen zugrunde ge-
legt. Der aus der Tabelle zu' entnehmende
Vervielfacher bestimmt sich nadı dem
Lebensalter des Berechtigten in dem Zeit-
punkt, von dem ab Unterhaltshilfe zuer-
kannt wird.'Zu der sid'ı aus der Verviel-
fältigung des Durchschnittsbetrages der
Unterhaltshilfe ergebenden Hauptentschä-
digung tritt noch der Zinszuschlag mit
dem .im Zeitpunkt der Erfüllung maßge-
benden Hundertsatz. - '

Die Minderung der laufenden Unter-
haltshilfe dauert so lange an, bis die mo-
natlichen Kürzungsbeträge insgesamt den
vorläufigen Anrechnungsbetrag mit Zins-
Zuschlag und den noch nicht zurückerstat-
teten Darlehensbetrag erreichen. _

Für verheiratete Unterhaltshilfeberech-
tigte, die von einander nicht dauernd ge-
trennt leben, gilt die Besonderheit, daß
sich der Vervielfältiger für ein Drittel
der Unterhaltshilfe _nad1 dem Lebensalter
des jüngeren der beiden Ehegatten be-
stimmt. Dabei werden die Anteile an der
Unterhaltshilfe auf volle Deutsche Mark
nach unten abgerundet.

Erholungsurlaub und Kuraufenthalt _
Die von einem Sozialversidıerungsträ-

ger zur Erhaltung der Erwerbsfähigkeit
einem nicht arbeitsunfähigen Arbeitneh-
mer gewährte Kur kann nicht ohne wei-
teres als Erholungsurlaub angerechnet
werden.

Nach einem Urteil des Bundesarbeitsge-
richtes vom 1.März 1962 hängt es von
den Gesamtumständen ab, unter denen
die Kur durchgeführt wird. Vor allem
und entscheidend kommt es darauf an, ob
während der Kur die persönliche Frei-
heit des Arbeiters und der unbeschwer-
te Lebensgenuß erheblich eingeschränkt
war. In diesem Fall kommt eine Urlaubs-
verrechung nicht in Betracht. Sonst ist
eine Anrechnung auf den Jahresaurlaub
ganz oder zum Teil möglich.

Erleichterte Verwendung von Haupt-
entsclıädigung für den Wohnungsbau
Zur Herstellung von Familienheimen

und sonstigen Wohngebäuden sowie zum
Bau von Eigentumswohnungen wird auf
Antrag Hauptentschädigung mit dem nach
Umfang des Bauvorhabens erforderlichen
Betrage bevorzugt erfüllt. Die Erfüllung
kann den Anspruch auf Hauptentschädi-
gung samt Zinszuschlag bis zum Höchst-
betrag von 50 000 DM ausschöpfen und
auf" diese Weise zur Eigentumsbildung
beim Berechtigten, aber auch dessen El-
tern oder Abkömmlingen beitragen. Sie
erfolgt nunmehr allgemein ohne Berück-
sichtigung der sonstigen Finanzierung,
so daß auch bei Erfüllungsbeträgen von
-20 000 DM und darüber eine besondere
Prüfung der Finanzierung wegfällt.

Reicht die _Hauptentsc:hädigung für die
Durchführung des Bauvorhabens nicht aus_
so ist daneben noch die Inanspruchnahme
eines Aufbaudarlehens als zusätzliche
Förderung möglich. In diesem Falle kom-
men aber für das ganze Vorhaben die be-
sonderen, auf die Art de-s Bauvorhabens
abgestellten Höchstsätze für Aufbaudar-
lehen für den Wohnungsbau zur Anwen-
dung. Dadurch wird eine Doppelfinanzie-
rung desselben Bauvorhabens ausge-
schlossen und lediglich eine Ergänzung
der Hauptentschädigung auf der Grund-
lage, eines Aufbaudarlehens vorgenom-
men. Immer kann jedoch im Rahmen der
Höchstsätze nur der -Betrag gezahlt wer-
den, der nach Art und Umfang de-s Vor-
habens erforderlich ist. ' ' .

Wohl macht es für den Berechtigten
keinen Unterschied, _ob Hauptentsdiädi-
gung gezahlt oder ein Aufbaudarlehen für
den Wohnungsbau gewährt wird, da bei-
de Leistungen in der Finanzierung, den

im Einzelfall zuzub_illigenden Sätzen und
den Zahlungsterminen weitgehend über-
einstimmen. Aber der Kreis der Darlehns-
empfänger ist eingeschränkt. Einmal ste-
hen Beschränkungen hinsidıtlich der bis-
herigen Unterbringung der Antragsteller
oder der Größe und Ausstattung -der
Wohnung der Gewährung von Aufbau-
darlehen entgegen. Zum anderen wird ein
Darlehen für bestimmte Bauvorhaben nur
gewährt, wenn_ der Bewerber dadurch in
den Stand gesetzt wird, seinen verlore-
nen Grundbesitz- wieder aufzubauen und
einen angemessenen Ersatzbau zu errich-
ten.

Hauptentschädigung zur Entsmuldung
_ weiterer Eigenheime

Auch Hypotheken, Grund- und Renten-
schulden, die nach dem 31. Dezember 1956
(s. Hinw.1 Folge 13/14/1961), aber vor
dem 1.Januar 1961 im Grundbuch _einge-
tragen werden sind, können mittels der
Hauptentschädigung bis zum Höchstbe-
trag von 50000 DM getilgt werden, so-
weit die laufenden Zins- und Tilgungs-
leistungen zu einer wesentlichen Beein-
trächtigung der Lebenshaltung des Be-
rechtigten, seines Ehegatten oder Ab-
kömmlings führen. Die- Zahlung der
Hauptentschädigung ist noch zulässig,
wenn die Schuld bereits gekündigt ist.
'Wesentlich beeinträchtigt ist die Le-

benshaltung des Eigentümers regelmäßig
dann, wenn und soweit die Aufwendun-
gen für Zinsen und Tilgung den Satz des
Einkommens übersteigen, den der Schuld-
ner nach seinen und seiner Angehörigen
Einkommensverhältnissen prozentual auf-
wenden müßte, wenn er Mieter wäre (s.
Hinw.4 in -Folge 3/61). Das Eigenheim
muß zu mehr als der Hälfte Wohnzwek-
ken dienen und von dem Hauptentschä-
digungsberechtigten selber oder -dessen
begünstigten Abkömmling bewohnt sein.
.Das Ausgleichsamt berechnet dener-

forderlichen Erfüllungsbetrag und legt ihn
so hoch fest, daß nach der Teiltilgung der
Verbindlichkeiten die restlichen Zins- und
Tilgungsleistungen keine wesentliche Be-
einträchtigung der Lebenshaltung mehr
darstellen. Dabei: sollen mit Hilfe der
Hauptentschädigung die laufenden Zins-._
und Tilgungsleistungen nicht etwa besei-
tigt, sondern angemessen soweit gesenkt
werden, daß die künftigen Aufwendungen
zumutbar sind. Höhere Erfüllungsbeträge
als hiernach erforderlich sind, gelangen
daher nicht zur Auszahlung. Steht nicht
genügend Hauptentschädigung zur Ver-
fügung, bedeutet aber die Zahlung des
Erfüllungsbetrages gleichwohl noch eine
spürbare Verringerung der Zins- und Til-
gungsleistungen, -so wird auch ein gerin-
gerer Erfüllungsbetrag geleistet. _ _

Höhere Auffülluııg von -Bausparsummen
mittels Hauptentschädigung -

Auf Antrag_ werden Bausparsummen
mittels Hauptentschädigung aufgefüllt,
und zwar höher als bisher. Nunmehr wird
ein Betrag bis zu 6400 DM _in Jahresraten
von je 1600 DM zur Einzahlung von Bei-
trägen an 'Bausparkassen bevorzugt er-
_füllt. Die Erfüllung setzt wie bisher vor-
aus, daß `
a) der Bausparvertrag mindestens zwölf

Monate vor der Einreichung des An-
trages a_uf Erfüllung abgeschlossen ist;

b)` der Bausparvertrag des Antragstellers,
seines Ehegatten oder Abkömmlings
ein Bausparguthaben von mindestens
15 Prozent der Bausparsummen (Bau-
sparguthaben und Bausparkassendar.-
lehen) aufweist und

c) die Bausparkasse mit dem Ausgleichs-
fonds eine Vereinbarung über die Be-
teili-gung' an der Vorfinanzierung ab-
geschlossen hat.

--- ısı --

Die Erhöhung des Höchstbetrages auf
6400 DM und die Erhöhung der -höchstzu-
lässigen Jahresrate auf 1600 DM kommt
auf Antrag auch denjenigen Bausparern
zugute, die einen Besdieid bis zu 3600 DM
erhalten haben und deren Bausparsumme
weder ganz noch teilweise ausgezahlt ist.
Die zusätzliche Erfüllung bleibt sogar
dann zulässig, wenn bereits alle Raten
nach dem bisherigen Erfüllungsbesdıeid
geleistet worden sind. Die jährlichen~Ra-
ten werden- nicht -mit_ Wirkung für die
Vergangenheit aufgestockt, sondern ab
sofort mit dem höchstzulässigen Betrag
von 1600 DM auf Grund 'eines Ergän-
zungsantrages und ergänzender Bescheid-
erteilung solange geleistet, bis der neue
Höchstbetrag ausgeschöpft ist, auch wenn
sich die Zahl der Raten dadurch auf fünf
erhöht.

Die Hauptentsdıädigung wird unmittel-
bar an die Bausparkasse gezahlt. Die ge-
leisteten Beiträge gelten zugleich als Er-
füllung von Hauptentschädigung für Woh-
nungsbauvorhaben (vgl.Hinw. oben) und
zum entgeltlichen Erwerb- von Wohn-
grundstücken (s. Hinw. 2 in Folge 5/60).

Waisenrente für Kinder
wiederverheirateter Mütter

Mütter, die sich wiederverheiraten,
brauchen für ihre Kinder nicht erneut
Waisenrente zu beantragen. Da sie die
elterliche Gewalt mit der Eingehung der
neuen Ehe nicht verlieren, handelt es sich
nur um die Berichtigung des Personen-
standes und des Familiennamens der Zah-
lungsempfängerin. Dazu genügt nach einer
Verfügung des Bundespostministeriums
vom 25. Mai 1962'die Vorlage der Heirats-
urkunde bei der Rentenzahlstelle des
Postamts, das davon die Versicherungs-
anstalt verständigt. -

Die Regelung gilt nicht für Hinterblie-
benenrenten der Versorgungsanstalt des
Bundes und der Länder (VBL-Renten) und
der Kriegsopferversorgung, die nur' auf
Antrag weitergewährt werden.

Nebenbeschäftigung in der
Sozialversicherung

Sofern die Nebenbeschäftigung in
Dienstleistungen besteht, die nur gele-
gentlich, insbesondere zu gelegentlicher
Aushilfe ausgeführt werden, führt sie
ganz allgemein nicht zu einer Beitrags-

_ «.$1`e rf/ri'/íre.7Äre/' Qarøne/áe/ZV l
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ASCHER RUNDBIIIEF'
Heimatblatt tür die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutschen. -- Mitteilungsblatt des Heimat-
kreises Asdı und der Heimatgemeinden das Kreises
Asch in der Heimatgliederung der SL. - Erscheint
zweimal monatlid1, davon einmal mit der ständi-
gen Beilage .Unser Sudeten|and'. -- Moncıtspreis
1,24 DM, zuzügl. 6 Pig. Zustellgebühr. Kann 'bei je-
dem Postamte im Bundesgebiet bestellt werden. --
Verlag, Druck, redaktionelle Verantwortung und
Alleiniııhaben Dr. B. Tins, _München-Feldmoching,
Feldmochinger Str. 382. - Postschedckonto: Dr. B.
Tins, München, Klo.-Nr. 112148. -- Fernsprecher:
München 320325. - Postanschrift: Verlag Asdıer
Rμndbriei- Mündıen-Feldmoching, Sdıliebtadı 33.
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pflicht in der Sozialversicherung. Das gilt
óhne Růcksicht darauf, ob die ausůbende
Person daneben in. einem regelmáBigen
Bescháftigungsverháltnis steht oder nicht.

Im einzelnen wird als gelegentliche
Dienstleistungen eine Bescháftigulg an-
gesehen, wenn sie auf weniger als drei
Monate nach der Natur der Sache be-
schránkt ist. Dauert jedoch die Bescháfti_
gpng uiider Erwarten lánger, so beginnt
áie Versicherungspflicht mit dem Ablauf
der drei Monate.

Darůber-hinaus bleiben auďr Dienstlei-
stungen versicherungsfrei, die auBerhalb
des iegelmáBigen BescháftigungsverháIt-
nisses fůr einen anderen Arbeitgeber láu-
Íend oder in regelmáBiger 'Wiederkehr,
aber nur nebenher verrióhtet werden. Sie
verlieren jedoďl den Charakter eingr Ne-
benbesďláitigung dann, wenn ihre lňbeits-
zeit und ihr Entgelt die HáIfte der Ar_'
beitszeit und die Hálfte des Entgelts der
Hauptbescháftigung ůberschreiten.'
.' Mit , der . Versicherungsfreiheit der Ne-
b'enbescháftigung, die sidr auf alle Zwei_
ge der Sozialversicherung (Krankenver-
sičherung, Unf allversiďrerungt Rentenver_
siďrerung und Arbeitslosenversicherung)
erstreckt, vertrágt es sich naďr einer Ent-
scheidqng des Bundessozialgerichts - 3
RK27/58 - nicht, daB fůr die Berechnung
der Versiďrerungsbeitráge das Entgelt
aus der Nebenbescháftigung zum Ver.
dienst aus der HauptbesdráÍtigung hinzu-
gereďrnet wird. Das ergibt sích auch dar-
aus, daB versicherungsfreie Nebenbe-
scháftigungen den Krankenkassen als
Einzugsstellen niďrt gemeldet zu werden
brauďten und daher von den Kranken-
kassen ohne besondere Erhebungen bei
den Versiďrerten nibht berůdrsichtigt wer-
den'kónnen.

Verfůgbarkeit von Ehefrauen und
Mtittern

Der Bezug von Leistungen aus der Ar-
beitsIosenversiďierung (Arbeitslosengeld)
hángt ndch Ausscheiden aus der versiche-
rungspflichtigeir Bescháftigung unter aň'
derem davon ab, daB der Antragsteller
verfůgba; ist, d. h. der Arbeitsvelmitt-
Iung zur Verfůgung steht. Der Arbeits-
Iose steht der Arbeitsvermittlung zur
Verfůgung, wenn er ernstlich bereit und
auch ungeachtet der Lage des drbeits-
marÉtes nach seinem Leistungsvermógen
imstande ist, eine_ Besctráftigung unter
den ůblichen Bedingungen des allgemei-
nen Arbeitsrnarktes aus.zuůben. Auch darf
er 'nicht durch sonstige Umstánde, íns-
beŠondére durch tatsáchlidre oder redrt-
liďle Bindungenl an der Austibung ge-
hindert sein.

Solche Bindungen liegen aber naČh
jůngsten Entscheidungen des . Bundesso_
iialgeriďrts - 7 R Ar 45161 und 7 R Ar
60/61 - nicht vor bei Ehefrauen, die
rhren schwerkriegsbeschádigten Mann
pflegen, oder bei Mrittern mit schulpflich-'
tigen Kindern, sofern die Frauen daneben
nóch mehr als 24 Stunden iir der Woche
arbeiten kÓnnen.

Vom Biichenisrh
sei''Mentó, 'U Betrelon gesinnl. Ein erbouli-

óe: JohrbÚchlein, herousgebroól von E. J. Knob:
loch. M!l 12 5ďr9rensónilÍen von Elnesl Poíuczek-
Lindenlhol. ít2 5eilen, Fořmol í0,5 x í7,5 cm. Kořlo-
niert 3,90 DM, Holbleder_Geschenkbond ó'80 DM.
Auíslieg-Verlog, MÚnchen. Mil diesem B<indóen
selzl der Auíslieg-Verlog seine Reihe,osÍdeulsóe
Sóolzktisílein' íolt. Wóhrend die 5ommlung'Nur
wer die Herzen bewegl, bewegl die Well'íůr ie_
den Tog des Johres ein íreÍÍendes Wort bereit hólt,
der zweile Bond 'Ein gules Worl zur reólen Zeil'
miÍ GediďrÍen und Lebensweisheilen den Lebens-
olfern des Menschen íolgÍ, bringt diese neue Somm-
lung eine bunÍe Mischvng von Gedichlen zu den
Johreszeilen und groÍ1en Feslen, von Anekdolen
und Gleichnissen, von Goldenen WorÍen, Volks_
weisheilen und Spruchgul. Die mehr ols 400 Einzel-
beilróge sloňmen ous der Feder von i}ber 70 be-
déulenden osldeulschen Persónlichkeilen.

\íilly- Long 70 JohÍe alt - rein "HoúeYmrel" ln
5. Aulloge. Zum 70. Geburlslog des bekonnlen su-
deulendeulsóen Molerdichlers Willy Lon9 (3. No-
vembel l9ó2) legt der Auíslieg-Verlog dĚ 5. Aul-
Ioge seines eríolgreichen Buóes'Hod<ewonzel' _
Lebensbild und Anekdolen vor.

Willy Long isl, wie d-er Erzdeóonl von Poliíz
Wenzel Hoďe, der durďr leine urwÚďlsigen Sďrel-
menstreiche qls,Hockewonzel' unsler!lidr gewor-
dene Volkspriesler, ein Kind des Polzenloles, iener
wunderschónen LondschoÍÍ in Nordbóhmen zwischěn
MilÍel- urid Elbesondsleingebirge, Jesóken und
Lousitz. Ober 20 Johre wirkle er qls Lehrer in Po-
lilz.

Willy Long,.Hockewonzel - Lebensbiid und
Anekdolen', 5. Auíloge l9q, 128 Seilen mil Um-
schlogenÍwurí und heileren lTexlzeiónungen von E.
Sóolz, in zweiíorbigem Glonzeinbqnd 5'80 DM.
AuÍslieg_Yerlog, "MŮnchen.

sUdeÍendeUÍldle] l(olender l9ó3. l5. Johrgong'
l28 Seilen mil eineř Vieríqrben-KunsldruckbeiIoge.
2,50 DM. Auíslieg-Verlog, Můnchen. Mil Erzóhlun-
gen, Erinnerungén und Anekdolen sind nomhoíle
sudeÍendeulsóe Schriítsteller verlrelen in einer leils
besinnlíchen, leilr heileren Mischun9. ln eineř oUs-
íÚhllióen obersichl íinden wir Hinweise ouÍ sudé-
lendeutsche GedenkÍoge im Johre l9ó3. Mil einem
Worl: Ein leďtle: Hous- und Volksbuďr Íůr die su-
delendeulsche Fomilie.

sUdetendeUltdrer Bildkqlondel í9ót. Mit Kupíer-
tieÍdluck_Poslkoríen zum Herouslrenneř und 52leili-
gem Wochenblock. Mehríorbiges Deckbloll. 2'50 DM.
AuÍstieg-Verlog, MÚnchen. - Auó dieser neue
Johrgoň9 Ůbelloscht wieder mit einer Auswohl
herr[chei HeimolmoÍive ous ollen,Londsóoílen des
Sudelenlondes. Die pro(lische Zweileilung z'i"ischen
dem Kolenderwoóenblock mil Nomenslogen' Vor-
merkroum und sudelendeulschen Gedenklogen und
den rondlosen Bildposlkorlen in KÚpÍerlieídruck'er-
móglicht die einÍqóe Ablrennung der Korlen, so
dob mqn sie ols Grubkqrlen ýelwenden kqnn.

Wir Úbernehmen lhre Betlensorgen
und bcrolch Si. gorn aur errLl OuGll.!

DoÚnen pcr Plund zu 28 und 3ó DM

Bcllíedern (ouďr gesálissen) per Píund :u
I, tt, t4 und 18 DM

Doun.í-ElnrtGhd.d..n t40 cm breil ob 78 Dl.l
. sl.gberrén in Koro und Sólouchíom,

crrlklossige BelfulrdlG í30 und t40 cm breil
Gul géíiillte so'olls3en 1 stÚď 20 DM

Wir Íúhren lnlglí von der billigslen bis zur
beslen Quotilól í. Kopíkisren u. Oberbellen

BEÍÍEN - PLoss
(t3 b) . D l- L L l N o E N / Doňou

HAUSHATTERIN
fÚr kleine enqlische Fomilie oesuchÍ. Etwos
Sprochkenntn-isse und FŮh-rerschein er-
wÚnscht. Geholt ie noch Kenntnissen um

300,- DM.
Angeboie vnler ,,1,20" on den Ascher
Rundbrief, 8 Mnchn.-Feldmoching, Foch 33

EGERtANDJAHRBUcH l9ó3
1ó0Seiten heimotlichen Lesestoffes

Sofort lieferbor - 2,50 DM
ASCHE R BILDWANDKALEN DER

I3 Kunstdruckblcitter
Auslieferung November - 2,20DM
Bestellungen ouf diese beiden schó-

nen HeimotgrÚBe erbeten on

Verlog Ascher RundbrieÍ
8 MÚnchen-Feldmoching, Foch 33

Dos Buó der í0o0 ollbewčhllen heini3dlen
Rgzeplo

llté F]oidl.:
BOHMISCHE KUCHE

400 5eilen mil vielen TexlilluslroÍionEn und
34 Folos ouí Kunsldruckloíeln, mehrÍorbiger,
obwoschbqrer KunslsloíÍeinbond. í4'80DM.
Koóen, Bocken und Brolen ouÍ heimische
Arl wird durch diese Úbersichllich on9e-

ordnelen Rezeple leícht gemochl.
Unser Sonderongebol: Domit
Sie dos neue Koďbuch selbsÍ průíen kón-
nen, lieíern wir es lhnen Í0Í t Íoge 'nll

vollem Rlltgoberédlll
Zu beslellen bei:

Ascher RundbrieÍ
8 MÚnrhen-Feldmoching, 5chliebfoch 33

Alt eingeÍÚhrtes BougesthiiÍt
im Roum Oberfronken oltersholber sofori

zU Verkoufen oder zu verpochŤen.
Angebote unter ,,C. B." on den Verlog des
Ascher Rundbrief, MÚochen-Feldmoc]hing.

Allen lieben Verwondlen, Freunden und
BekonnÍen, die mir zu meinem 80. Geburls_
fog Blumen' Geschenke und Gliickwiinsďte

' ůbermillelten' spreóe ió ouí diesem Wege
ouírichÍigen D'onk und GruÍy ous'-
Krumboch, den í5. oklobei í9ó2

,osel B.ohlmonn

Noch johrelonger Kronkheil enlsďrlieí om
2. Oklober 'l9ó2 meine liebe Frou, unsere
gule Sówesler, Tonle, Schwógerin und Po_
l in,

Elso Morschner
geb. MÚ]ling. velw. Albeil

im ó8. Lebemjohre.
544l Virneburg Úber Á,loyen
írÚher Asó, Goethesírolye'l

-' ln lieíer Ťrouerl
KoÍl MoÍ3drnel
,ohonno Boiel
Elbobelh Morling

sowie ol le Verwondlen

D.A N K S A O U N O
FÚr die vielen Beweise ehllióer Anleilnoh-
men die uns ous noh und íern beim Heím_
9on9 Unseřes lieben Gqllen und Volers,
Her rn

Erhordt Wolter
zugingen,so.gen wiř ouí diesem Wege un-
seňn herilichslen Donk'
Hoí-NeuhoÍ

Berlo WolÍer, Gollin
nebsl Kindern und Anverwondlen

Zur tiiglichen
Mund- und
Zahnpflege

Vor der
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pflicht in der Sozialversicherung. Das gilt
ohne Rücksicht darauf, ob die ausübende
Person daneben in einem 'regelmäßigen
Beschäftigungsverhältnis steht oder nicht.

'Im einzelnen wird. _als gelegentliche
Dienstleistungen eine'Beschäftig-ung an-
gesehen, wenn sie auf 'Weniger als drei
Monate nach 'der Natur der Sadıe be-
schränkt ist. Dauert jedoch die Beschäfti-
gung Wider Erwarten länger, so beginnt
die V-ersicherungspflicht mit. dem Ablauf
der drei Monate. __

Darüberhinaus bleiben auch Dienstlei-
stungen versicherungsfrei, die außerhalb
des regelmäßigen Beschäftigungsverhält-
nisses für einen anderen Arbeitgeberlau-
fend oder in regelmäßiger 'Wied-erkehr,
aber nur nebenher verrichtet werden. Sie
verlieren jedoch den Charakter eig; Ne-
benbeschäftigung dann, wenn ihre -.-beit.s'-""'
zeit und ihr Entgelt die Hälfte der Ar-*
beitszeit _- und die Hälfte des Entgelts der
Hauptbeschäftigung überschreiten. .- '

1*. Mit.der_\/fersicherungsfreiheit der Ne-
benbeschäftigung, die- sich auf alle Zwei-
ge der Sozialversicherung (Krankenver-
sicherung, Unfallversicherung,. Rentenver-
sicherung und Arbeitslosenversicherung]
erstreckt, verträgt es sich nach einer Ent-
scheidung des Bundessozialgerichts -- 3
RK 27/58 - nicht, _daß für die Berechnung
der Versidierungsbeiträge 'das Entgelt
aus der Nebenbeschäftigung zum Ver.-
dienst. aus. der Hauptbeschäf-tigung hinzu-
gerechnet wird. Das ergibt sich auch daf-
au's,__daß versicherungsfreie Nebenbe-
schäftigungen 'den Krankenkassen als
Einzugsstellen nicht gemeldet zu werden
brauchen und daher von den -Kranken-
kassen ohne besondere Erhebungen bei
den_ Versicherten nicht berücksichtigt wer-
den' können. - '

Verfügbarkeit von Ehefr_auen und --
Müttern

Der Bezugvon Leistungen aus der Ar-
beitslosenversicherung (Arbeitslosengeld)
hängt nach Ausscheiden [aus der versiche-
rungspflichtigen Beschäftigung unter ali-
derem davon' ab., _daß der Antragstelle-r
verfügbar ist, d. h. der Arbeitsvermitt-
lung zur Verfügung steht. Der Arbeits-
lose steht der Arbeitsvermittlung zfur
Verfügung, wenn er ernstlich bereit und
auch ungeachtet der Lage des Arbeits-
marktes nach seinem Leistungsvermögen
imstande- ist, e-ine; Beschäftigung unter
den -üblichen Bedingungen des allgemei-
nen Arbeitsmarktes auszuüben. Auch darf
er nicht durch sonstige _Umstände, -ins-
besondere durch tatsächliche oder recht-
liche Bindungen., -an der Ausübung ge-
hindert sein. - _ -- ' '

Solche Bindungen liegen aber nach
iüngsten Entscheidungen des .Bundesso-
zialgerichts' -- 7 R Ar 45/61 und '? -R Ar
60/61 '_ nicht vor_bei .Ehefrauen,_ die
ıhren "schwerkriegsbeschädigten Mann
pflegen, oder bei Müttern mit schulp-flich-_
tige_n__ Kindern, sofern die Frauen daneben
noch .mehr als 24 Stunden in' der- Woche
arbeiten können.

  Vom Biiclıertisclı J  
Sei',_.'Mensdı.._. zu Bessereıiı gesinnt. Ein erbauli-

ches Jahrbüdılein, _ hera_usgebracht von E. J. Knob-_
lodı. Mit 12 Scherenschnitten von Ernest Potuczek-
Lindenthal. 112 Seiten, Format_ 10,5 x 17,5 cm. Karto-
niert 3,90 DM, - Halbleder-Geschenkband 6,80 _DM.
Aufstieg-Verlag, München. Mit diesem Bändchen
setzt der Aufstieg-Verlag seine Reihe „Ostdeutsche
Sdıatzlaästlein' fort. Während die Sammlung „Nur
wer die Herzen bewegt, bewegt .die Welt' tür- ie-
den Tag des Jahres ein treifendes Wort bereit hölt,
der zweite Band „Ein gutes Wort zur rechten Zeit'
mit Gedichten und Lebensweisheiten den Lebens-
altern des Menschen folgt, bringt diese neue 'Samm-
lung eine bunte 'Mischung von Gedichten z_u den
Jahreszeiten und grol3en_FesterL. von Anekdoten
und Gl_ei_chnissen, _von Goldenen Worten,-' \'_/olks-'
weisheiten' 'und Spruchgut. Die mehr als 400 Einzel-
beitrëıge stammen aus der Feder von über 70 'be-
deutenden ostdeutschen Persönl_id1keiten. -

' -Willy_Lang 70 .Iahre alt- sein „Hackewainzel" in
5.AI.ıflage. Zum 70..Geb_urtstag des-bekannten su-
deutendeutsdıen Malerdich_ters Willy -Lang (3. No-
vember 19.62) legt der Aufstieg-Verlag die- 5. Aut-
lage seines erfolgreichen Buches „Hockewanzel" --
Lebensbild und An_ekdoten vor. ' .

Willy Lang ist, wie`_ d_er_Erzde-chant von' P_olitz
Wenzel Hacke, der durch seine urwüchsigen Sd1el-
menstreidıe als „Hockewanzel' unsterblidı -gewor-
dene Volkspriester, ein Kind des___Polzentales,'jener
wunderschönen Landschaft in Ncırdböhmen 'zwisdıen
Mittel- und Elbesandsteingebirge, Jeschken und
Lausitz. Über 20 Jahre wirkte er als Lehrer' in Po-`
lifz. . ' ' -

Willy_ Lang, „Hodrewanzel - Lebensbild -und
Anekdoten", 5. Auflage 192, 128 Seiten mit Um-
schlagentwurf und heiteren_-;=-extzeichnungen von E.
Scholz, in"zweitarbigem Glanzeilnband 5,-80 DM.
Aufstieg"-Verlag, -München. -

Sudetendeutsclıer Kalender' 1963. 15'. Jahrgang.
128 Seiten mit. einer Vierfarben-Kunstdruckbeilage.
2,50.DM._` Aufstieg-Verlag, Mündıen. Mit 'Erzählun-
gen, Erinnerungen und- Anekdoten sind namhafte
sudetendeutsdwe Schrittste|_ler vertreten in einer_teils
besinnlidweri, teils heiteren Misdıung. ln e-iner aus-
führlichen Übersicht finden wir Hinweise auf sude-
fendeutsche Gedenktage im Jahre 1963. _Mit einem
Wort: Ein :echtes Haus- und Volksbuch für die su-
detendeutsche Familie. l' .. _

.Sudetendeutsctıer Bildkalender 1963. Mit Kupfer-
tiefdrudc-Postkarten zum He-raustrennen und. 52teili-
gem Wochenblock. Mehrtcırbiges Deckblatt. 2,50 DM.
Aufstieg'-Verlag, München. - Auch dieser neue
Jahrgang iiberrasdıt wieder mit einer Auswahl
herr|id1er Heimatmotive aus allen-.Landschaften des
Sudetenlandes. Die praktische Zweiteilung zwischen
dem Kalenderwod1enblod< mit Namenstagen, Vor-
merkraum und ' sudetendeutschen Gedenktagen -und
den randlosen Bildpostkartenin Kı.ipte_rfieidruck~-er-
möglidrt di_e einfache Abtrennung der Karten, so
daß- man sie als Grußkarten verwenden kann.

EGERLANDJAHRBUCH1963
Ü 160 Seiten heimatlichen Lesesto-ffes -

" -Sofort lieferbar. - 2,50 DM
ASCHER BILDWANDKALENDER

13 Kunstdruckblätter
Auslieferung November - 2,20 DM
Bestellungen auf diese beiden schö-

nen Heimatgıjüße erbeten an
Verlag Ascher Rundbrief
8 München-Feldmoching, Fach 33

li-i
Das Buch der 1000 altbewührten heinıisdıen

' - _ Rezepte _ -
_ Ilse Froidl:

BU-HMISCHE KUCHE
400 Seiten mit vielen Textillustrationen und
34 Fotos auf Kunstdruddafeln, fmehrfa-rbiger, _ _

` abwaschbarer Kunststoffeinband. 14,00 DM.`
Kochen, Backen und Braten auf heim-ische
Art wird durd1 diese übersichtlid1--ange-

__ ordneten_ Rezepte le-icht gemacht. -
Unser Sonderangebot.: Damit
Sie das neue Kochbudw selbst prüfen kön-
nen, liefern wir es ihnen für 81'age 'mil

_ vollem Rüçkgaberedıtl . _
" Zu bestellen bei: .
Ascher Rundbrıef

. 8 München-Fe_ldmoching, Schliehfach 33 -

 †*W~

Wir übernehmen lhr_e"BettenSorgen _
'und beraten Sie gern aus erster Duelle:

Daiınen per Pfund zu 28 und"__36 DM
Bettfederrı (auch geschlissen) per Pfund zu

' - B, 11, 14 und iß DM -
Daunen-Elinılehdetlıen 140 cm breit ab 78 DM 7

.` ' Stegbeften in Karo und Scl1lauı:hform, 1
erstklassige Bettırlsclıe 130 und. 140 cm breit --
' auf gèisııia søfaııımn 4 stück zo DM `

. Wir führen lrıtett 'van der billigsten -bis zur
besten Qualität f. Kopfkissen. u. Oberbetten

_. BETTEN-PLOSS
'(13 b) «D l~L~-L I N G E N/Donau

s _ ~ -
71-. v' "v __' 

Zur täglichen _ s
Mund- und
Zahnpflege

' __ , Vor der
Elektro-,

0 _ nach der
Schaum-
Rasur

ENmtMENTHOL

RAHNTW

FRANZB Friecl.rI Melzer Brackenhel

`HAUS`H_Ä'LTlERIN
für kleine englische Familie gesucht. Etwas
Sprachkenntnisse und f _Führerschein_- . e-r-
wünscht. Gehalt -ie nach`Kenntnissen umr 300,- DM. so ~
Angebote unter-,.1/20" an den' Ascher
Rundbrief, 8 Mnchn.-Feldmoching,_Fach 33

- Alt eingeführtes Baugeschäft- .
im Raum Oberfranken altershalb-er sofort

zu verkaufen oder zu ve-rpachten. - _
Angebote unter „C. B." an de-n -Verlag des
Ascher Rundbrief, Miinchen-Feldmoching.

Allen lieben V`e_rwandten,_ Freu_nden und
Bekannten, die mir zu -meinem 80. Geburts-
tag Blumen, Geschenke _und'. Gli.'ıckwı'.i_nsche

_ übermittelten, spreche idw' auf diesem Wege
aufrichtigen D an k und G r u ly aus.
Krumbad1, den 15. Oktobei' 1962

' _ Ioset -Brühlmann '
 

Nach jahrelanger Krankheit entschlief am
2. Oktober 1962 meine liebe Frau, unsere
gute Schwester, Tante, Schwägerin und Pa- ~
tın, - - _-

- ` Elsa Marschner ` _ -
. _ geb. Mürling, verıır. Albert

im_ 68. Lebensjahre. _ ' '
5441 Virneburg über _May_en`
früher Asch, Goethestraße 1¬ _

-_ _ " ln tiefer Trauer:
Karl Marsdıner
Johanna Baier
Elisabeth Mürling

- .sowie alle Verwandten '

- 'D-A'NKSA_GUNG_ '

Für die vielen Beweise ehrlicher Anteilnah-
me,_die uns aus nah und fern' beim Heim-
gang unseres' lieben Gatten und Vaters, '
Herrn _ * .

_ ' Erhardt Walter
zugingen,_sagen_ wir auf diesem Wege un-
seren herzlichsten Dank. _ . _ -
Hof-Neuhof _ \ " _ _

" Berta Walter, Gattin _
nebst Kindern und Anverwandten


